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Ja zur 
10. AHV-Revision

Ein T hem a des U NO -W eltsozialgip­
fels, d er vor wenigen W ochen in 
K openhagen stattgefunden hat, war 
die soziale In tegration als A uftrag  
an den Staat, m aterielle wie im m a­
terielle N otlagen zu beseitigen. Die 
zentrale B edeutung dieses T hem as 
ist offensichtlich, denn: W oran soll 
sich eine G esellschaft messen las­
sen, wenn nicht am G rad  sozialer 
In tegration , die sie ihren schw äch­
sten M itgliedern einräum t? Z u  d ie­
sen schw ächsten M itgliedern gehö­
ren oft unsere älteren M itm en­
schen. Für sie bedeute t soziale In te­
gration  einerseits Ä lterw erden ohne 
m aterielle Sorgen, aber auch Ä lte r­
w erden im gew ohnten sozialen U m ­
feld.

U m dieses Ziel für unsere ä lteren  
M itm enschen zu erreichen, gibt es in 
der Schweiz seit knapp 50 Jah ren  ein 
Sozialwerk, das sich ausgezeichnet 
bew ährt hat: die AHV. Z u Beginn als 
blosser Beitrag an die Existenzsiche­
rung gedacht -  1948 betrug die m o­
natliche M indestrente lediglich 40 
Franken - ,  ist sie Schritt für Schritt 
ausgebaut und neuen sozialen und 
wirtschaftlichen A nforderungen an ­

gepasst worden. H eute  weist die 
A H V  eine breite L eistungspalette 
auf: N eben R enten -  die sich zusam ­
m en mit den Ergänzungsleistungen 
am Existenzbedarf o rien tieren  -  
richtet die A H V  auch H ilflosenent- 
schädigungen aus und gibt H ilfsm it­
tel ab. Ä ltere  Personen sollen länger 
in ihrer gew ohnten U m gebung le­
ben, soziale K ontakte knüpfen und 
erhalten  können. Diese zentrale B e­
deutung der A H V  für die soziale In­
tegration  im A lter, aber auch die 
wohl einm alige V erknüpfung von 
Versicherungs- und Solidaritätsele­
m enten, e rk lärt die hohe Popularität, 
d er sich die Institution A H V  heute 
erfreut. In weiten Teilen der Bevöl­
kerung wird die A H V  als der Eck­
pfeiler unseres Sozialversicherungs­
systems verstanden.

Nun sind wir -  in e iner Z eit, in 
der M oratorium s- und Sozialabbau- 
diskussionen nicht abreissen -  auf­
gefordert, am 25. Juni an der U rne 
über einen w eiteren, wichtigen 
Schritt in der Entw icklung d e r A H V  
zu entscheiden: W ir stim m en über 
die 10. AHV -Revision ab.

Was bringt uns diese Revision? 
Die 10. A HV -Revision m acht die 
A H V  zum einen noch sozialer: Die 
wichtigste sozialpolitische M assnah­
me besteht in der definitiven V eran­
kerung der neuen, sogenannten  «ge­
knickten» R entenform el, m it der die 
w irtschaftlich schw ächeren R entner 
und R entnerinnen gezielt besserge­
stellt w erden. Die F inanzierung der 
höheren, nach der neuen Form el be­
rechneten  R enten, von denen rund 
600000 Personen profitieren , kostet 
jährlich knapp 500 Mio. Franken. 
E ine w eitere sozialpolitische Ver­
besserung ist in der W eiterführung 
der H ilflosenentschädigung m ittle­
ren G rades zu sehen, aber auch die 
Erziehungs- und B etreuungsgut­
schriften dürften in vielen Fällen zu 
R entenverbesserungen führen.

N eben diesen sozialpolitischen 
Verbesserungen en thält die 10. A H V- 
Revision zudem verschiedene Mass­
nahm en, die der G leichberechtigung 
von Frau und M ann in der A H V  zum 
D urchbruch verhelfen sollen: In der 
Tat beruh t die heutige A H V  noch im­
m er auf einem  traditionellen Fam i­
lienbild, das die Frau bis heu te  A H  V- 
rechtlich vom M ann abhängen lässt. 
Die 10. AHV-Revision bringt in die­
ser H insicht einmal einen eigenstän­
digen R entenanspruch für alle Frau­
en (Splitting). Mit der E inführung 
von Erziehungs- und B etreuungsgut­

schriften wird zudem unentlöhnte 
A rbeit, die heute noch in ers ter Linie 
von Frauen erbracht wird, sozialver­
sicherungsrechtlich anerkannt. Als 
gleichstellungspolitische M assnahme 
ist schliesslich auch die E inführung 
der W itw errente zu erw ähnen.

Die K osten der sozial- und 
gleichstellungspolitischen M assnah­
men der 10. A HV -Revision gefähr­
den das finanzielle Gleichgewicht 
der A H V  in keiner A rt und Weise: 
D ie erw ähnten H auptpunkte  der 
Revision verursachen gesam thaft 
jährliche M ehrkosten von knapp 800 
Mio. Franken, das sind rund 3 Pro­
zen t der geschätzten AHV -Ausga- 
ben für das Jah r 1995. Um die 10. 
A H V -R evision kostenneutral zu ge­
stalten, beschloss das P arlam ent in 
der Schlussphase der Revisionsar­
beiten dennoch, das F rauenren ten ­
alter schrittweise um zwei Jah re  zu 
erhöhen . So wenig sich dieser Schritt 
auch aufgedrängt haben mag, so we­
nig darf er je tz t zu einer A blehnung 
d e r 10. AHV -Revision und ihren ge­
wichtigen sozialen und gleichstel­
lungspolitischen E rrungenschaften 
führen: D ie Finanzierungsfrage wird 
ohnehin  im Z entrum  der 11. AHV- 
Revision stehen, die zu einer breiten 
und um fassenden Diskussion ver­
schiedener finanzw irksam er Mass­
nahm en wird führen müssen. In die­
sem  R ahm en wird ohne Zweifel 
auch eine N euorientierung in der 
R entenalterfrage zu prüfen sein.

D ie in der A H V  sinnvolle «Poli­
tik der kleinen Schritte» lässt mich 
deshalb  für ein klares «Ja» zur 10. 
A H V -R evision ein treten . D ie Zeit 
ist reif, um diesen w eiteren wichti­
gen Schritt in der jahrzehntelangen 
Entw icklung der A H V  zu vollzie­
hen, nicht zuletzt dam it der nächste 
problem lösende Schritt möglichst 
rasch eingeleitet w erden kann.

R uth Dreifuss, Bundesrätin

B u n d e s r ä t in  R u th  D r e ifu s s
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Die 10. AHV-Revision 
vor dem Volksentscheid

A m  1. J a n u a r  1 3 4 8  w u rd e  d ie  E id g e n ö s s is c h e  A lte r s -  u n d  H in - 

te r la s se n e n v e r s ic h e ru n g  -  kurz: d ie  A H V  -  e in g e fü h rt .  D ie  A H V  

n im m t im  R a h m e n  d e s  S y s t e m s  d er s c h w e iz e r is c h e n  S o z ia l­

v e r s ic h e ru n g e n  e in e  a u sse ro rd e n t l ic h e  S te l lu n g  e in. K e in e  a n ­

dere  S o z ia lv e r s ic h e r u n g  is t  d e ra rt  in d e r  B e v ö lk e ru n g  v e ra n ­

kert. E s  is t  d e n  G rü n d e rn  d e r  A H V  g e lu n g e n ,  e in  W e rk  zu s c h a f ­

fen, d a s  e in e rse it s  d e r  w ir t s c h a ft lic h e n  L e is t u n g s fä h ig k e it  der 

V e rs ic h e rte n  R e c h n u n g  trä g t,  in  d e m  a b e r  a n d e re r se it s  d ie  S o ­

lid a r itä t  de r w ir t s c h a ft lic h  S ta rk e n  m it d e n  S c h w ä c h e r e n  e ine  

zen tra le  R o lle  sp ie lt . V e r s ic h e ru n g sp r in z ip  u n d  S o lid ä r it ä t s -  

prin z ip  s in d  d ie  zw e i P fe iler, a u f  w e lc h e n  d ie  A H V  a u fg e b a u t  

w o rd e n  ist. O a s  neue  S p l i t t in g -S y s te m  re ih t s ic h  in  d ie se  T ra­

d it io n  e in  u n d  p a s s t  s ie  d e n  n e ue n  V e r h ä ltn is se n  an. D a s  

S c h w e iz e r v o lk  w ird  a m  25. J u n i 1 9 9 5  ü b e r  se in e  E in fü h ru n g  

e n tsc h e id e n .

V O N  D R . W A L T E R  S E IL E R , D IR E K T O R  BSV

D as Splitting-System  ist eine 

Antwort auf die Veränderungen  

in Familie und Gesellschaft

Die heu te  geltende A H V  beruht 
im m er noch au f dem  Fam ilienbild 
d er 40er und 50er Jah re . D er Mann 
war O b erh au p t und E rnäh rer der 
Familie, die F rau küm m erte sich um 
den H aushalt und die Kinder. F rau­
en w urden in ers ter Linie als E he­
frauen zur K enntnis genom m en.1 
Dieses Fam ilienbild prägt das ganze 
Leistungssystem  der geltenden 
AHV:
• Frauen haben nur dann einen 
eigenen R entenanspruch, wenn sie 
entw eder ledig, geschieden bzw. ver­
witwet sind oder der E hem ann noch 
über keine eigene R enten verfügt. 
Sobald der R entenanspruch des 
E hem annes en tsteh t, erlischt die 
R ente der Frau.
• Für die B erechnung der E hepaar­
ren te  sind die B eitragsdauer des 
M annes und seine E inkom m en en t­
scheidend. D ie E inkom m en der 
Frau w erden zw ar zu jenen  des M an­
nes hinzugezählt, die Frau hat aber 
nicht die M öglichkeit, die B eitrags­
dauer des M annes m it ihren eigenen 
B eitragszeiten zu vervollständigen.
• D er Tod des M annes löst eine 
W itw enrente sowie V aterw aisenren­

ten  aus, der Tod d e r M utter lediglich 
M utterw aisenrenten , die tiefer sind 
als V aterw aisenrenten.
• G eschiedene Frauen können die 
B erücksichtigung der E inkom m en 
ihres ehem aligen M annes bei der 
R entenberechnung  erst verlangen, 
wenn dieser versto rben  ist.

D ieses Familienbild  entspricht 
d e r heutigen R ealitä t nicht mehr. 
1988 tra t das neue E herech t in Kraft. 
F rauen  und M änner sind in der Ehe 
gleichberechtigt und organisieren 
die Fam iliengem einschaft frei nach 
ihren B edürfnissen und W ünschen. 
Jed e r trägt zum  U nterhalt der Fam i­
lie bei, sei es durch A usübung einer 
E rw erbstätigkeit, durch die Besor­
gung des H aushaltes, durch die Be­
treuung  der K inder oder die Mithilfe 
im B etrieb des ändern  E hegatten .2 
A uf der ändern  Seite lässt sich aber 
auch feststellen, dass sich die Fami­
lienform en  ändern . D as H eiratsalter 
steigt, ein D rittel der E hen w erden 
durch Scheidung aufgelöst. A ufgabe 
der A H V  ist es, ihren A uftrag  auf 
D eckung des Existenzbedarfs auch 
in einem  veränderten  gesellschaftli­
chen U m feld zu erfüllen. Sie muss 
diesem  W andel mit ändern  W orten 
R echnung tragen. D em  G esetzgeber 
ist dies mit dem  Splitting-System ge­
lungen.

2

G C

U l

ü

Ein gerechteres System

Das Leistungsgefüge der A H V  ist 
som it au f E hepaare, bei welchen der 
M ann dauernd  voll erw erbstätig ist, 
ausgerichtet. D iese Aussage wird 
durch die R entenstatistiken un ter­
m auert. E hepaare  und verwitwete 
Personen haben heute nicht nur die 
höchsten R enten , sondern sie sind 
auch u n te r den Bezügerinnen und 
Bezügern von Ergänzungsleistungen 
unterdurchschnittlich vertreten.

G anz anders sieht es aus, wenn 
eine Person nicht in diese vorgege­
bene K arriere  passt und etw a E r­
w erbsunterbrüche aufweist oder ge­
schieden ist. D ie D urchschnittsren­
ten sinken, die A bhängigkeit von 
den E rgänzungsleistungen steigt 
(vgl. Tab. 1).

D as Splitting-System  verschafft 
allen einen  eigenen Rentenanspruch. 
M änner und  Frauen haben in der 
A H V  und der IV (m it zwei A usnah­
m en) endlich die gleichen R echte.3 
Die bisherigen Benachteiligungen 
der F rauen  beim  R entenanspruch 
und bei d e r R entenberechnung w er­
den aufgehoben.

D ie A rbeiten  an der 10. AHV- 
Revision haben aber mit aller D eu t­
lichkeit gezeigt, dass es nicht reicht, 
den G leichberechtigungsauftrag for­
mell zu erfüllen. Es geht vielm ehr 
auch darum , die A bhängigkeit der 
sozialen A bsicherung vom Zivil­
stand aufzuheben und das System 
som it auch gerech ter zu gestalten. 
Dies soll an folgendem  Beispiel e r­
läu tert w erden:

H at eine F rau eine vollständige 
B eitragsdauer in der A H V  und hei­
ra te t sie einen M ann m it grossen 
B eitragslücken, so hat diese Zivil- 
standsänderung  für sie negative ren­
tenrechtliche Auswirkungen. Die 
E hepaarren te  w ird heute au f der 
G rundlage der B eitragsdauer des 
E hem annes festgesetzt. Dessen Bei­
tragslücken w irken sich dem nach 
voll aus und  können durch die voll­
ständige B eitragsdauer der Frau 
nicht ausgeglichen w erden. Die ein­
zige M ilderung, welche das geltende

1 Vgl. Bericht der Expertenkommission für 
die Einführung der AH V  vom 16. März 1945, 
S .62: «Den Ehefrauen steht in der Regel kein 
selbständiger, sondern nur ein von den Bei­
tragsleistungen des Ehemanns abgeleiteter 
Rentenanspruch zu.»

2 Art. 159-163 ZGB.

3 Eine A usnahm e von diesem Grundsatz bil­
den das unterschiedliche Rentenalter und die 
unterschiedliche Regelung von Witwen- und 
W itwerrente.
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R echt vorsieht, ist, dass in den Fäl­
len m it ungleicher B eitragsdauer im ­
m er m indestens die R ente ausge­
richtet wird, welche die Frau ohne 
rentenberech tig ten  E hem ann erhal­
ten w ürde (A rt. 32 Abs. 3 A H V G ). 
Im um gekehrten  Fall aber (volle 
B eitragsdauer des M annes und kei­
ne Beiträge oder starke Beitrags­
lücken der Frau, z.B. wegen A us­
landsaufenthalt) wird im m er die 
volle E h epaarren te  des M annes aus­
gerichtet. N ach dessen Tod kann die 
Witwe eine volle einfache A ltersren ­
te beanspruchen, auch wenn sie

gleichzeitig noch einen A nspruch 
auf eine A ltersren te  e iner ausländi­
schen V ersicherung hat.

Im Splitting-System  hat die Bei­
tragsdauer des M annes ausserhalb 
d er Ehe w eder positive noch negati­
ve A usw irkungen auf die R en te  der 
Frau. D ie Frau w ürde in den Jahren 
ausserhalb der E he genau gleich be­
handelt wie eine ledige F rau. Ledig­
lich w ährend der E hejah re findet ein 
Ausgleich un ter den beiden E hegat­
ten auf der G rundlage der von bei­
den erw orbenen  A nsprüche gegen­
über d e r A H V  und  der IV  (B eitrags­

zahlungen, Erziehungs- oder Be­
treuungsgutschriften) statt.

M it d e r 10. A HV -Revision w er­
den die G rundprinzipien der A H V  
und der IV (V ersicherungsprinzip 
und Solidaritätsprinzip) also nicht in 
Frage gestellt, sie erhalten  aber teil­
weise eine neue O rientierung.

Versicherungsprinzip
Das V ersicherungsprinzip verschafft 
e inerseits jed e r Person, welche 
Beiträge bezahlt hat, einen R enten­
anspruch. A nderseits hängt die 
H öhe der L eistung auch von den be­
zahlten B eiträgen ab. M it der E in­
führung des eigenständigen R enten­
anspruchs für alle Frauen bringt 
die 10. A H V -R evision das Versiche­
rungsprinzip in bezug auf den A n­
spruch voll zum  Tragen.

H eute lösen die Beiträge des 
M annes nicht nur seine eigene R en­
te, sondern  auch eine E hepaarrente 
und -  im Falle seines Todes -  eine 
W itw enrente aus, bzw. diese B eiträ­
ge w erden für die B erechnung der 
A lters- o d e r Invalidenrente seiner 
Frau berücksichtigt. D abei komm en 
die B eiträge für jede  dieser R enten, 
also auch für die R enten  der Frau, 
voll zur A nrechnung. Dass dies 
in einem  Spannungsverhältnis zum 
V ersicherungsprinzip steht, ist offen­
sichtlich. D as Splitting-System wählt 
auch h ier einen  anderen Ansatz. 
G rundsätzlich wird die R ente der 
Frau aufgrund der Beiträge der Frau 
und die R ente  des M annes aufgrund 
seiner B eiträge festgesetzt. Ledig­
lich die E inkom m en, die w ährend 
der E he erzielt w urden, w erden bei 
beiden E hegatten  berücksichtigt, bei 
jedem  aber nur zur Hälfte. An die 
Stelle der heutigen E inkom m ens­
kum ulation  über die ganze Versiche­
rungsdauer von verheirateten  Perso­
nen tritt som it die E inkom m ens­
teilung  w ährend  der Ehe. In diesem 
Wechsel von d e r E inkom m ensku­
m ulation zur E inkom m ensteilung 
liegt eine w eitere Stärkung des Versi­
cherungsprinzips. D ie E inkom m ens­
teilung verstärk t auch die E igen­
veran tw ortung  der beiden E hegat­
ten im H inblick auf das A lter, da sich 
die A nsprüche des M annes nicht 
m ehr uneingeschränkt auf die E he­
frau «vererben lassen».

Solidaritätsprinzip
Das V ersicherungsprinzip wird in 
der A H V  im m er auch durch das 
Solidaritätsprinzip ergänzt. D ie 10. 
A H V -Revision definiert aber diese
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Solidaritäten teilweise neu. So tritt 
an die Stelle der Solidarität zwischen 
n ichtverheirateten  Personen mit 
verheirateten  die Solidarität der kin­
derlosen Personen mit M üttern  und 
V ätern und  die Solidarität d e r Per­
sonen ohne B etreuungsaufgaben mit 
jenen, die sich um pflegebedürf­
tige V erw andte küm m ern. D ie 10. 
A H V -Revision gew ichtet die E rzie­
hung von K indern und die B etreu ­
ung pflegebedürftiger Fam ilienan­
gehöriger bei der R en tenberech­
nung gleich stark wie die A usübung 
einer Erw erbstätigkeit. Bei d e r R en­
tenberechnung w erden fiktive E in­
kom m en, auf denen keine B eiträge 
bezahlt w orden sind, als E rziehungs­
oder B etreuungsgutschriften ange­
rechnet und führen so zu R en tenver­
besserungen, die von der G em ein ­
schaft a ller V ersicherten finanziert 
w erden. E ltern, die wegen d e r Kin­
dererziehung E inkom m enseinbus- 
sen erleiden, sollen nicht durch tie­
fere R enten  bestraft w erden. Das 
gleiche gilt auch für die B etreuung 
von pflegebedürftigen V erw andten, 
ist doch die B etreuung e iner pflege­
bedürftigen Person innerhalb  der 
Familie für die B etroffenen und die 
G esellschaft sehr viel vorteilhafter 
als die U nterbringung dieser P erso­
nen in einem  Pflegeheim .

Das Splitting mit den Erzie- 
hungs- und B etreuungsgutschriften 
bringt zw ar nicht für alle Personen 
nur Vorteile. Es bringt aber für alle 
V ersicherten ein gerechtes System. 
Wo es gegenüber dem  heutigen Sy­
stem V erschlechterungen geben 
könnte (kinderlose E hepaare  im 
E inkom m ensbereich zwischen ca. 
60 000 und 70 000 Franken sowie 
verw itw ete Personen ohne K inder), 
sorgen Ü bergangsregelungen dafür, 
dass sie sich au f die neue Lage vor­
bereiten  können.

Die AH V und die IV werden  

noch sozialer

Die neun A H V -R evisionen zwi­
schen 1948 und 1979 standen im Z e i­
chen eines generellen Leistungsaus- 
baus der A H V  und der IV. Mit der 8. 
A H V -Revision (1973/1975) w urden 
die R enten  der A H V  und der IV 
m ehr als verdoppelt. Mit der 9. 
A H V -Revision (1979) wurde die In­
dexierung der R enten  an die Lohn- 
und Preisentw icklung eingeführt. 
D ie 10. A H V -R evision findet nun 
aber in einer Z e it statt, in w elcher 
sich aufgrund der ungünstigen de-

,.*S

Tab. 1: Durchschnittliche Rentenhöhe im März 1994 nach Zivilstand  
und Anteil der EL-Bezüger/innen

Zivilstand Monatliche 
durchschnittl. 
Renten in Fr. 
Frauen

Prozentanteil 
der EL-
Bezügerinnen

Monatliche 
durchschnittl. 
Renten in Fr. 
Männer

Prozentanteil 
der EL- 
Beziiger

Ledig 1371 24,10% 1373 23,70%
V erheiratet 1028 2,20% 1644 4,10%
G etrenn t 1089 _ i 1548 _ i
Verwitwet 1701 18,40% 1699 12,70%
G eschieden 1442 35 ,30% 2 1601 24,50%

1 nicht erhoben
2 Die seit 1994 möglichen Erziehungsgutschriften bei geschiedenen Frauen schlagen sich in dieser

statistischen Erhebung vom März 1994 noch kaum nieder.

Abb. 1: W ie  funktioniert das Splitting? 
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Abb.2: W irkung der Gutschriften

Maximales rentenbildendes 
Einkommen

Einkommen
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Einkommen
50000

Einkommen
70000

Fall 1 Fall 2 Fall 3

m ografischen Entw icklung F inan­
zierungsproblem e für die A H V  ab­
zeichnen. Z u r E inleitung der no t­
wendigen M assnahm en bleibt noch 
Zeit. Das wird A ufgabe der 11. 
A H V -Revision sein. Bereits mit der 
10. A HV-Revision musste aber dar­
au f geachtet w erden, dass die M ittel 
für die notwendigen sozialen Ver­
besserungen gezielt eingesetzt w er­
den und tatsächlich Personen zugute 
kom m en, die sich in schwierigen

Verhältnissen befinden. Dies ist mit 
der vorliegenden Revision gut ge­
lungen.

Neue Rentenformel begünstigt tiefe 
Einkommen
Im R ahm en des vorgezogenen e r­
sten Teils der 10. A HV -Revision 
wurde 1993 eine neue Rentenform el 
eingeführt. Die M inim alrente und 
die M axim alrente wurden nicht e r­
höht. Alle ändern Renten zwischen
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Abb.3: Plafonierung der Renten 

bei Verheirateten
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D ie  A b b i ld u n g  ze ig t, d a s s  d ie  P la f o n ie r u n g  s ic h  b is  zu  
e in e m  d u r c h s c h n it t l ic h e n  J a h re s e in k o m m e n  ( 0  JE )  
v o n  z u sa m m e n  ru n d  7 0  0 0 0  F ra n k e n  n ic h t  a u sw irk t .  
B e i h ö h e re n  E in k o m m e n  w e rd e n  d ie  b e id e n  E in z e lre n ­
te n  a n t e i lm ä s s ig  a u f  d e n  G e sa m tp la fo n d  v o n  2 9 1 0  
F ra n k e n  ( 1 5 0 %  d e r M a x im a lre n te )  g e k ü rz t .

dem  M inim um  und dem M aximum 
w urden stä rker angehoben. Die 
stärksten  V erbesserungen liegen bei 
einem  rentenbildenden D urch­
schnittseinkom m en von 34920 F ran­
ken. D ieser Punkt liegt etw as über 
den Einkom m ensgrenzen für die E r­
gänzungsleistungen. D adurch kom ­
m en die R entenverbesserungen 
auch tatsächlich den R entnerinnen  
und R en tnern  zugute und w erden 
nicht durch eine H erabsetzung der 
Ergänzungsleistungen rückgängig 
gem acht.

Erziehungs- und Betreuungsarbeit 
wird honoriert
D ie G leichstellung von E rziehungs­
und B etreuungsarbeit m it der E r­
w erbstätigkeit bildet ein K ernstück 
d e r Vorlage. Erstm als w ird im R ah ­
m en e iner Sozialversicherung die 
U nterscheidung zwischen en tlöhn­
te r und n ichten tlöhnter A rbe it auf­
gehoben. D ie W ichtigkeit dieser 
M assnahm e kann nicht genug beton t 
w erden. M it der E inführung der E r­
ziehungs- und B etreuungsgutschrif­

ten ist dem  Parlam ent eine N eue­
rung gelungen, welche auch in terna­
tional B eachtung finden wird. Mit 
der E inführung der Erziehungs- und 
B etreuungsgutschrift erfüllt die 
Schweiz eine Em pfehlung des M ini­
sterkom itees des E uroparates, wel­
che die Berücksichtigung von Erzie- 
hungs- und B etreuungszeiten für 
den R entenanspruch und die R en­
tenberechnung anreg t.4 D a bei der 
R entenberechnung die E rziehungs­
und B etreuungsgutschriften wie E r­
w erbseinkom m en berücksichtigt 
w erden, verstärk t die neue R en ten ­
form el die W irkung der Erziehungs­
gutschriften bei tiefen E inkom m en 
gegenüber hohen E inkom m en. M it­
telfristig dürften die B etreuungsgut­
schriften gerade auch die Situation 
lediger Frauen in der A H V  verbes­
sern, die sich häufig der Pflege ihrer 
E ltern  w idmen und wegen des dam it 
verbundenen  Lohnausfalles häufig 
sehr tiefe R enten  haben.

Plafonierung wird sozialer
Die Plafonierung der beiden E inzel­
ren ten  eines E hepaares steh t in 
einem  gewissen Spannungsverhält­
nis zum Prinzip des Systems des in­
dividuellen R entenanspruchs. E ine 
E rhöhung der Plafonierungsgrenze 
oder gar ein Verzicht au f die Plafo­
nierung w ären sicher w ünschens­
w ert. Das Parlam ent stand  aber vor 
dem  Sachzwang der finanziellen 
R ahm enbedingungen. Ein Wegfall 
der Plafonierung hätte  M ehrkosten 
von rund 2 M illiarden Franken zur 
Folge gehabt. Selbst eine E rhöhung 
der G renze von 150 Prozent auf 160 
Prozent hätte  zu M ehrkosten in der 
H öhe von gegen 450 M illionen F ran­
ken geführt. Im m erhin w ird die Pla­
fonierung gegenüber dem  heutigen 
R echt erheblich sozialer. Heute en t­
spricht die E hepaarren te  nämlich 
150 Prozent der einfachen Rente des 
Ehem annes (w obei die Einkom m en 
der Frau bei der R entenberechnung 
berücksichtigt w erden). D ies bedeu­
te t nichts anderes, als dass eine tiefe 
R ente genau nach den gleichen 
G rundsätzen  p lafoniert w ird wie 
eine hohe R ente. N eu  w erden die 
beiden R enten des E hepaares bei 
150 P rozent der M aximalrente plafo­
niert. Die Plafonierung richtet sich

4 Empfehlung Nr. R (91)2 vom 14. Februar 
1991 des M inisterkomitees an die Mitgliedstaa­
ten über die soziale Sicherheit der Erwerbstäti­
gen ohne beruflichen Status (Helfer, im Haus­
halt Tätige mit familiären Verpflichtungen und 
ehrenamtlich Tätige).

mit anderen W orten nach der 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit 
eines Ehepaares. E hepaare, die zu­
sam m en über ein rentenbildendes 
E inkom m en von nicht m ehr als 
70000 Franken verfügen, erfahren 
überhaup t keine Plafonierung, e r­
halten also zwei volle E inzelrenten. 
E hepaare  mit einem  Einkom m en, 
das un terhalb  dieser G renze liegt, e r­
halten teilweise erhebliche Verbesse­
rungen gegenüber dem  heutigen 
R echt.

Weitere Verbesserungen
N eben den wichtigen sozialen Ver­
besserungen, die sich aus der neuen 
R entenform el, den Erziehungs- und 
B etreuungsgutschriften sowie der 
N euordnung  der Plafonierung erge­
ben, en thält die 10. AHV-Revision 
zahlreiche M assnahm en, die zwar 
w eniger spektakulär sind, aber eini­
ge ausgesprochen stossende Mängel 
des geltenden Rechts beheben.
Die V erbesserungen der 10. AHV- 
Revision w erden sich nicht nur in 
der AHV, sondern auch in der Inva­
lidenversicherung auswirken. Dazu 
kom m t, dass in der IV der A nspruch 
au f die Z usatzrente auf beide E he­
gatten  ausgedehnt wird.

Kein finanzielles Abenteuer, 
aber auch kein Sozialabbau

Leistungsverbesserungen gibt es 
nicht zum Nulltarif. Es ist denn auch 
kein Zufall, dass sich das Splitting- 
System erst in dem A ugenblick 
durchsetzen konnte, als au f d ie For­
derung  der Kosten ne utraliä t ver­
zichtet w urde, welche die V orarbei­
ten für die 10. A H V -Revision be­
stim m te.

Verantwortbare Verzichte
Im R ahm en der 10. A H V -Revision 
w urden auch eine R eihe von beste­
henden Leistungsansprüchen und 
Beitragsprivilegien e iner Prüfung 
unterzogen. In diesem  Z usam m en­
hang w urden die einmalige W itwen­
abfindung  (für kinderlose junge W it­
wen) und die Zusatzrente fü r  die 
Ehefrau  in der A H V  aufgehoben. 
D ie A ufhebung der W itw enabfin­
dung erm öglicht E insparungen von 
13 Mio. Franken, die A ufhebung  der 
Z usatzren te  in der A H V  208 Mio. 
F ranken. B undesrat und Parlam ent 
sind der Ü berzeugung, dass au f die 
Z usatzren te  in der A H V  verzichtet 
w erden kann. Die A H V  ist je  län­
ger, desto  weniger die einzige Q uelle
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M onatliche Altersrenten nach Splitting-System  im Vergleich zu den Renten nach geltender Ordnung 1995

1. Led ige  Personen

M a s sg . Ordnung Sp litt in g  ohne Gutschrift Sp litting mit 16 Gutschriften, 1 Kind Die Tabellen zeigen die Verän­
Einkom m en 1995 Betrag Differenz Betrag Differenz derung der R en tenhöhe beim

Franken Prozent Franken Prozent Splitting im Vergleich zu heute.

11640
23280

970
1222

970
1222

0
0

0,0
0,0

1273
1505

303
283

31.2
23.2

Es gilt zu beachten, dass für ver­
witwete und geschiedene A lters­

34920 1474 1474 0 0,0 1661 187 12,7 ren tnerinnen  und A ltersren tner
46560
58200
69840

1630
1785
1940

1630
1785
1940

0
0
0

0,0
0,0
0,0

1816
1940
1940

186
155

0

11,4
8,7
0,0

bis und mit Jahrgang  1945 (R en­
tenbeginn 2009/2010) ein Mini­
mum von 16 G utschriften  ge­

2. Verheiratete Personen, nur ein Ehegatte im  Rentenalter w ährt wird. Für jüngere  Jahrgän­
ge w erden diese Ü bergangsgut­
schriften reduziert und entfallen

M a ssg . Ordnung Sp litt in g  ohne Gutschrift Sp litting mit 18 Gutschriften, 2 Kinder

Einkom m en

(e igenes)

1995(ohne  

Zus'rente)
Be trag Differenz Betrag Differenz

Franken Prozent Franken Prozent ab Jahrgang 1953 (R entenbeginn
11640 970 970 0 0,0 1147 177 18,2 2017/2018). E rst ab  diesem  Z eit­
23280
34920
46560

1222
1474
1630

1222
1474
1630

0
0
0

0,0
0,0
0,0

1399
1583
1738

177
109
108

14,5
7,4
6,6

punkt gelten die A ngaben unter 
«Splitting ohne G utschrift».

58200 1785 1785 0 0,0 1893 108 6,1
69840 1940 1940 0 0,0 1940 0 0,0

3. Verheiratete Personen, beide Ehegatten  im Rentenalter

M a s sg . O rdnung Sp litt in g  ohne Gutschrift Sp litting mit 18 Gutschriften. 2 Kinder

Einkom m en

(kumuliert)

1995 Betrag Differenz Betrag Differenz

Franken Prozent Franken Prozent

11640 1455 1940 485 33,3 2041 586 40,3
23280 1833 1940 107 5,8 2293 460 25,1
34920 2212 2192 -20 -0,9 2545 333 15,1
46560 2444 2444 0 0,0 2797 353 14,4
58200 2677 2697 20 0,7 2910 233 8,7
69840 2910 2910 0 0,0 2910 0 0,0

4. Ve rw itw ete  A ltersrentnerinnen und A ltersrentner

M a s sg . Ordnung Sp litt in g  mit 16 Ü bergangsgu tschr. ’ Sp litt in g  ohne Gutschrift2 Splitting mit 18 Gutschriften, 2 Kinder

Einkom m en
(kumuliert)

1995 Betrag Differenz Betrag Differenz Betrag Differenz

Franken Prozent Franken Prozent Franken Prozent

11640 970 1 194 224 23,1 1 164 194 20,0 1225 255 26,3
23280 1222 1346 124 10,1 1 164 -58 -4,7 1376 154 12,6
34920 1474 1497 23 1,6 1315 -159 -10,8 1527 53 3,6
46560 1630 1648 18 1,1 1467 -163 -10,0 1678 48 2,9
58200 1785 1788 3 0,2 1618 -167 -9,4 1807 22 1,2
69840 1940 1881 -59 -3,0 1769 -171 -8,8 1900 -40 -2,1
81480 1940 1 940 0 0,0 1862 -78 -4,0 1940 0 0,0
93120 1940 1940 0 0,0 1940 0 0,0 1940 0 0,0

5. G esch ieden e  M ä n n e r

M a s s g .  O rdnung Sp litt in g  m it 16 Ü bergangsgu tschr.1______________ Sp litt in g  ohne G utschrift2_______________ Splitting mit Gutschriften, 2 Kinder

E inkom m en 1995 Be trag  Differenz B e trag D ifferenz Betrag______________Differenz
(e igenes)

Franken Prozent Franken Prozent Franken Prozent

11640 970 1 046 76 7,8 970 0 0,0 970 0 0,0
23280 1222 1298 76 6,2 1 147 -75 -6,1 1222 0 0,0
34920 1474 1521 47 3,2 1399 -75 -5,1 1474 0 0,0
46560 1630 1676 46 2,8 1583 -47 -2,9 1630 0 0,0
58200 1785 1831 46 2,6 1738 -47 -2,6 1785 0 0,0
69840 1940 1940 0 0,0 1893 -Al -2,4 1940 0 0,0

6. G esch ieden e  Frauen

M a s sg . Ordnung Sp litt in g  mit 16 Ü b ergangsgu tsch r.1 Sp litt in g  ohne Gutschrift2 Splitting mit Gutschriften, 2 Kinder

Einkom m en 1995(ohne Betrag D ifferenz Betrag Differenz Betrag Differenz
(e igenes) Gutschrift)

Franken Prozent Franken Prozent Franken Prozent

11640 970 1222 252 26,0 1071 101 10,4 1348 378 39,0
23280 1222 1474 252 20,6 1323 101 8,3 1552 330 27,0
34920 1474 1630 156 10,6 1536 62 4,2 1707 233 15,8
46560 1630 1785 155 9,5 1692 62 3,8 1862 232 14,2
58200 1785 1940 155 8,7 1847 62 3,5 1940 155 8,7
69 840 1940 1940 0 0,0 1940 0 0,0 1940 0 0,0

1 Übergangsgutschrift für Personen mit Jahrgang 1945 und älter; jeder weitere Jahrgang hat 2 Gutschriften weniger; 
ab Jahrgang 1953 und jünger gibt es keine Ubergangsgutschrift mehr.

2 Ab Jahrgang 1953 und jünger.
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W ie verteilen sich  die für die AH V  m assgebenden Einkommen auf verschiedene Versichertenkategorien?

Verteilung der Einkommen bei den Renten im März 1992 in der Schweiz

Massgebendes Ledige Geschiedene Verheiratete Ehepaare Verwitwete Total
Einkommen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen
Ordnung 1995 (kumuliertes Einkommen)

0 -1 1 6 4 0 13,0% 16,0% 0,7% 8,6% 0,3% 48,6% 0,1 % 0,4% 1,1% 5,0%
11640 -  23280 19,5% 15,2% 3,2% 12,0% 2,5 % 30,0% 1,6% 3,0% 3,0% 5,9%
2 3 2 8 0 -3 4 9 2 0 16,1 % 21,0% 8,6% 17,9% 6,4% 11,4% 4,8% 7,5 % 7,9% 9,1 %
3 4 9 2 0 -4 6 5 6 0 17,4% 16,0% 16,6% 18,0% 10,0% 5,0% 6,9% 10,7% 10,5% 10.4%
4 6 5 6 0 -5 8 2 0 0 14,6% 12,3% 24,1 % 13,7% 19,0% 2,4% 12,5% 18,3% 15,5% 14,1 %
5 8 2 0 0 -6 9 8 4 0 7,9% 9,6% 18,6% 10,2% 18,7% 1,2% 18,1 % 19,8% 17,9% 15,9%

über 69 840 11,5% 9,8% 28,2% 19,6% 43,1 % 1,5% 56,1 % 40,4% 44,1 % 39,6%
6 9 8 4 0 -8 1 4 8 0 4,1 % 5,2% 10,0% 6,6% 12,2% 0,7% 16,2% 13,4% 12,7% 11,9%

über 81480 7,4% 4,7 % 18,2% 13,0% 30,9% 0,8% 39,9% 27,0% 31,4% 27,8%

Anzahl Renten im März 1992 in der Schweiz

Massgebendes 
Einkommen 
Ordnung 1995

Ledige Geschiedene 
Männer Frauen Männer Frauen

Verheiratete 
Männer Frauen

Ehepaare Verwitwete
Männer Frauen 

(kumuliertes Einkommen)

Total

0 - 11640 3965 13331 91 3026 147 16881 256 192 3167 41056
11640 -2 3 2 8 0 5968 12610 409 4245 1 114 10421 3916 1606 8473 48762
23280 -3 4 9 2 0 4924 17459 1 105 6327 2877 3950 11815 3988 22014 74459
34 920 -4 6 5 6 0 5306 13330 2120 6349 4478 1742 17032 5747 29245 85349
46560 -5 8 2 0 0 4461 10261 3089 4825 8525 840 30890 9793 43072 115756
58200 -6 9 8 4 0 2406 7967 2379 3601 8410 408 44897 10560 49788 130416

über 69840 3499 8173 3612 6924 19354 507 139028 21 578 122804 325479
69840 -8 1 4 8 0 1240 4298 1276 2336 5474 226 40085 7158 35290 97383

über 81480 2259 3875 2336 4588 13880 281 98943 14420 87514 228096
Total 30529 83131 12805 35297 44905 34749 247834 53464 278563 821277

Aus den Tabellen w erden die A usw irkungen der E inkom m ens­
höhe auf die effektiven R enten  ersichtlich. D ie einkom m ens- 
mässige R entenverteilung wird dargestellt nach Zivilstand und 
G eschlecht. D ie E inkom m en sind in Vielfache des M inim alein­
kom m ens von 11640 F ranken  (dies ist gleich dem  Jahresbetrag  
der M inim alrente) abgestuft. D araus lässt sich z.B. ablesen: 
21,0%  der ledigen F rauen haben  ein m assgebendes E inkom ­
men zwischen 23280 und 34920 Franken. Im M ärz 1992 waren 
dies 17459 R entnerinnen. D ie abso lu ten  Z ahlen  haben sich in 
der Zw ischenzeit zw ar erhöht, die p rozentualen  A ngaben sind 
jedoch im m er noch aussagekräftig. So befinden sich z.B. rund  55 
Prozent der E hepaarren ten  über dem  E inkom m en von 69 840 
Franken, was zu einer M axim alrente führt. D ie Verteilungen 
sind in den G rafiken dargestellt. Z u r besseren O rientierung 
über die en tsprechende R en tenhöhe dien t die D arstellung der 
R entenform el rechts unten.
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Einsparungen und M ehrausgaben bis zum Jahre 2009
Statisch, au f der G rundlage der W erte von 1993

Massnahme(n) Jahr Einsparungen 
(Mio. Fr.)

Mehrausgaben 
(Mio. Fr.)

Kumulierter
Saldo

Bundesbeschluss über 
Leistungsverbesserungen 
in der A H V  und IV 
E rziehungsgutschriften für 
geschiedene F rauen  ab 1994

1993-
1996

2600 2600

Massnahme(n) Jahr Einsparungen 
(Mio. Fr.)

Mehrausgaben 
(Mio. Fr.)

Kumulierter
Saldo

(1)
10. A H V -R evision

1997-
2000

3014 3014

(2)
E rhöhung des R entenalters 
der F rauen au f 63 Jah re  / 
R entenvorbezug

2001-
2004

-9 6 5 4917 3952

(3)
E rhöhung des R entenalters 
der F rauen au f 64 Jah re  / 
R entenvorbezug

2005-
2008

-2 7 8 5 4719 1934

(4) = (1) + (2) + (3)
Nach A blauf d e r Ü bergangs­
frist zur E rhöhung 
des R en tenalters der Frauen

2009 -3 7 5 0 12650 8900

Diese T abelle zeigt auf, dass die V erbesserungen der 10. A HV -Revision sofort kom m en. 
Die E insparungen durch die E rhöhung des R entenalters der Frauen wirken sich ab dem 
Jah r 2001 aus. Bis zum A blauf der Ü bergangsfrist (2009), w ährend  der Frauen ihre R ente zu 
einem  K ürzungssatz von 3,4%  pro Jah r ab dem  62. A ltersjah r vorbeziehen können, belau­
fen sich die kum ulierten  M ehrausgaben der 10. A H V -R evision (ab 1. Januar 1997) au f 12,7 
Mia. Franken. D iesem  B etrag stehen E insparungen durch die E rhöhung des R entenalters 
für F rauen  von 3,8 Mia. Franken gegenüber. Es verbleibt ein Ü berschuss an M ehrleistungen 
von 8,9 Mia. F ranken. Dazu kom m en M ehrausgaben aufgrund des Bundesbeschlusses vom 
19.Juni 1992 über Leistungsverbesserungen in der A H V  und der IV (1 .Januar 1993 -  
31. D ezem ber 1996) von 2,6 Mia. Franken.

von E inkünften  eines Ehepaares, 
bei welchem der Ehem ann allein 
ren tenberech tig t ist. Die berufliche 
Vorsorge erhält ein im m er grösseres 
Gewicht. Im übrigen stand  das 
Parlam ent vor der Wahl der A ufhe­
bung der Z usatzren te  oder einer 
geschlechtsneutralen A usgestaltung 
dieser Leistung. Die 10. A H V -R evi­
sion fand auch zwischen diesen bei­
den Polen eine M ittellösung. Nach 
A blauf e iner Ü bergangszeit von sie­
ben Jah ren  w erden in der A H V  kei­
ne neuen Z usatzren ten  m ehr en ts te­
hen. In der IV wird die Z usatzren te  
aber beibehalten  und an den G rund­
satz der G leichberechtigung von 
Frauen und M ännern angepasst. 
Wer einen A nspruch auf die Z usatz­
rente in der IV hat, behält diesen 
A nspruch auch in der AHV, bis der 
andere  E hegatte einen R en tenan­
spruch erw irbt.

E ine w eitere Entlastung ergibt 
sich für die A H V  und die IV durch 
die Ü berführung der ausserordentli­
chen R enten  mit E inkom m ensgren­
zen in die Ergänzungsleistungen 
(-65 Mio. F ranken). Es geht dabei 
um eine reine K ostenverlagerung 
ohne N achteile für die Versicherten. 
D en Ergänzungsleistungen und da­
mit der öffentlichen H and ist diese 
Verlagerung zuzum uten, da sie ge­
sam thaft durch die 10. A H V -R evi­
sion im m er noch um 50 M illionen 
Franken  en tlaste t w erden.

Abgefederte Rentenalter-Erhöhung
Schliesslich hat das Parlam ent be­
schlossen, das R entenalter der F rau ­
en in den Jah ren  2001 und 2005 um 
je  ein Jah r anzuheben. D ie ersten 
F rauenjahrgänge, die durch die E r­
höhung des R entenalters betroffen 
werden (Jahrgänge 1939 bis 1947), 
fallen noch un ter eine Ü bergangsre­
gelung, die es ihnen erm öglicht, die 
R ente mit einem  reduzierten  K ür­
zungssatz (3,4 Prozent p ro  Vor- 
bezugsjahr) vorzubeziehen. Jüngere 
Frauen können ihre A ltersrente zu 
dem  für die M änner geltenden K ür­
zungssatz von 6,8 Prozent p ro  Jah r 
ab dem  62. A ltersjahr beziehen.

Ja zu einem ausgew ogenen  
Paket

Die A rbeiten  zur 10. A H V -Revision 
haben 1979 begonnen. D ie lange 
Z e itdauer zwischen dem  Beginn der 
G esetzgebungsarbeiten und dem 
Z eitpunk t der V olksabstim m ung 
über die Revision zeigt bereits, wie

schwierig es war, dieses Paket zu 
schnüren. E in N ein zur Vorlage ge­
fäh rdet die erreich ten  dringenden 
V erbesserungen in starkem  Mass. 
Eine A blehnung der 10. A H V -R evi­
sion hätte  wohl zur Folge, dass die 
Z iele der 10. A H V -R evision (G leich­
berechtigung von Frauen  und M än­
nern) und jen e  der 11. A H V -R evi­
sion (langfristige Sicherung der fi­
nanziellen G rundlage der A H V ) in 
e iner einzigen Vorlage an die H and 
genom m en w erden m üssten. Jedes 
der beiden Z iele  ist für sich allein 
schon nicht einfach zu realisieren. 
D ie gleichzeitige Verwirklichung der 
beiden Z iele in e iner einzigen Vor­
lage dürfte ausgesprochen schwierig 
w erden. E in Ja  zur 10. AHV -Revi- 
sion sichert dah er nicht nur ihre E r­

rungenschaften , sondern ist auch 
eine V oraussetzung für die erfolgrei­
che Inangriffnahm e der A ufgaben, 
die sich mit der 11. AHV -Revision 
stellen w erden. —«««.
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Stossende Fälle -  und wie die 
10. AHV-Revision sie löst
Beisp ie le  von  Rentenfällen, die nach  Inkrafttreten der 
10. AH V -Rev ision  V e rbesserungen  gegenüber dem ge l­
tenden Recht erfahren

A US D E R  SEK TIO N  R EN T EN  D E R  A B T E IL U N G  A H V /E O /E L

1. Fall: Heirat im Rentenalter

D ie betagten  R entenbezüger Max Schläpfer und H anna M eier1 beab­
sichtigen zu heiraten. H err Schläpfer bezieht seit 1985 eine maximale 
einfache A ltersren te , welche zurzeit 1940 F ranken  beträgt. Frau M ei­
er als verw itwete A ltersren tnerin  bezieht seit 1990 eine maximale ein­
fache A ltersren te  in derselben H öhe wie ihr zukünftiger G atte. Weil 
nun bei der H eirat der beiden B etagten nach geltendem  R echt die 
E hepaar-A ltersrente einerseits au f den B erechnungsgrundlagen von 
H errn  Schläpfer festgesetzt w erden muss und andererseits die E in­
kom m en des versto rbenen  M annes von Frau M eier wegfallen, beträgt 
die E hepaarren te  nur noch 2375 Franken.

W ären beide R enten nun un ter dem  R echt der 10. AHV-Revision 
entstanden , so w ürden H err Schläpfer und F rau M eier bei einer W ie­
derheira t grundsätzlich ihre E inzelrente beibehalten  können. Frau 
M eier hätte  allerdings m it der W iederheirat keinen A nspruch m ehr 
au f den Verwitw etenzuschlag von 20 P rozen t zur A ltersren te . Sofern 
die beiden E inzelrenten  betraglich zusam m en m ehr als 150 Prozent 
des H öchstbetrages der M axim alrente ausm achen w ürden, müssten 
diese ausserdem  au f den B etrag von 2910 F ranken  p lafoniert w erden.

Bisher
Mann Frau

1188 1188 
N eu
Mann Frau

1455 1455
Differenz +267 +267

2. Fall: M ann mit Beitragslücken heiratet lückenlos 
versicherte Frau

Die 50jährige Schweizer Ä rztin  Karin M üller he ira te t den gleichaltri­
gen deutschen S taatsbürger Hugo E berle . F rau  M üller war zeitlebens 
lückenlos in der schweizerischen A H V /IV  versichert. H err Eberle 
verlegte nach der H eira t seinen W ohnsitz von D eutschland in die 
Schweiz und nahm hier eine E rw erbstätigkeit auf. Beim Erreichen 
des R entenalters w ürde nun Frau M üller E berle  A nspruch auf eine 
maximale volle einfache A ltersren te  von zurzeit 1940 Franken haben. 
H err Eberle wird beim E in tritt ins R en tena lte r eine unvollständige 
B eitragsdauer aufweisen. Die nach seinen G rundlagen bem essene 
E hepaar-A ltersren te  w ird aber höchstens 992 F ranken betragen. Weil 
die E hepaar-A ltersren te  von H errn  E berle k leiner ausfallen wird als 
die einfache A ltersren te  seiner G attin , w ird nach geltendem  R echt 
zur E hepaar-A ltersren te  ein Zuschlag bis zum  B etrag  der ausfallen­
den einfachen A ltersren te  der E hefrau  gew ährt. D ie E hepaarren te  
beträg t som it 1940 Franken.

M it dem  Inkrafttre ten  der 10. A H V -R evision hätte  nun Frau M ül­
ler E berle einen eigenen A nspruch auf eine V ollrente bzw. H err 
E berle einen solchen auf eine Teilrente. N ach der Plafonierung w ür­
de die A ltersren te  von Frau M üller E berle  1727 Franken und jene 
von H errn  E berle 588 Franken betragen; zusam m en beziehen sie 
dem nach 2315 Franken.

B isher 
Mann Frau

970 970
N eu

Mann Frau

588 1727
Differenz -382 + 757

3. Fall: Scheidung im Rentenalter

Das E hepaar G reti und  H ans Kessler bezog früher eine maximale 
E hepaar-A ltersren te  von zuletzt 2910 F ranken . Weil die Ehe zerrü tte t 
war, Hessen sie sich scheiden. A ufgrund des geltenden Rechts müssen 
die R enten  nach der Scheidung nach den zu diesem  Z eitpunk t mass­
gebenden Regeln und Tabellen neu berechnet w erden. H ans Kessler 
erhält nach der E hescheidung eine einfache A ltersren te  von 1940 
Franken. D a G reti Kessler w ährend der E hejah re nie erw erbstätig 
war, weil sie sich vollum fänglich der E rziehung der drei K inder 
w idm ete, erhält sie nun lediglich eine einfache A ltersren te  von 995 
Franken.

Bisher 
Mann Frau

1940 995

1 Die Namen sind frei erfunden.
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Nach den B estim m ungen der 10. A H V -Revision w ären im vorlie­
genden Fall beim  E rreichen des R en tenalters beider E hegatten  zwei 
E inzelrenten  unter Berücksichtigung der gesplitteten E inkom m en 
w ährend der E hejahre und der A nrechnung  von Erziehungsgutschrif­
ten  festgesetzt w orden. Im Scheidungsfall hätten  nun sowohl H ans als 
auch G reti K essler die R ente beibehalten  können. H ans Kessler h ä t­
te nun eine A ltersren te  in der H öhe von 1785 F ranken und G reti 
K essler jen e  in der H öhe von 1630 Franken.

11118 Neu HHHBI
Mann Frau

1785 1630
Differenz -155 +635

Ä

4. Fall: Geschäftsfrau hinterlässt erw erbslosen  

Hausm ann

Heidi Sonderegger ist eine erfolgreiche G eschäftsfrau. Bei der seiner­
zeitigen H eira t hat sie daher mit ihrem  Ehem ann vereinbart, dass die­
ser seine Erw erbstätigkeit aufgibt und sich künftig um den H aushalt 
und die gem einsam en K inder küm m ert. H eidi Sonderegger stirb t bei 
einem  V erkehrsunfall und hinterlässt den E hem ann m it den zwei Kin­
dern. N ach geltendem  R echt hat Franz Sonderegger keinen A nspruch 
au f eine H interlassenenren te , lediglich seine beiden K inder erhalten  
durch den Tod der M utter eine W aisenrente in der H öhe von je 776 
Franken.

W äre nun die 10. A HV -Revision schon in Kraft, hä tte  Franz Son­
deregger zusätzlich A nspruch auf eine W itw errente in der H öhe von 
1552 F ranken. D iese W itw errente könnte e r  beanspruchen, bis das 
jüngste Kind das 18. A ltersjahr vollendet hätte.

Bisher 
Mann und Kinder

1552
Neu

Mann und Kinder

__________ 3104
Differenz +1552

5. Fall: «Nichtvertragsausländer» a ls  Grenzgänger

Ali B enjem ael ist algerischer Staatsangehöriger, w ohnt in Frankreich 
und a rbe ite t als G renzgänger in der Schweiz. W ährend  dreissig voller 
Jah re  hat e r A H V -B eiträge an die schweizerische V ersicherung en t­
richtet. D a kein Sozialversicherungsabkom m en zwischen der Schweiz 
und A lgerien besteht, hat Ali Benjem ael nach geltendem  R echt beim 
E rreichen des schweizerischen R entenalters nun keinen A nspruch auf 
eine A ltersren te  d e r Schweiz, ausser er w ürde seinen W ohnsitz von 
F rankreich  in die Schweiz verlegen. Weil sein H eim atstaat A lgerien 
den Schw eizer Bürgern kein G egenrech t einräum t, können ihm auch 
nicht die persönlich entrich teten  A H V -B eiträge in der H öhe von 
65 500 F ranken  zurückvergütet werden.

M it der 10. A H V -Revision ist nun vorgesehen, die A nforderung  des 
G egenrech ts durch den H eim atstaat generell aufzuheben. Z udem  wer­
den nebst den persönlich entrich teten  A H V -B eiträgen auch jene des 
A rbeitgebers zurückvergütet.

6. Fall: Ehefrau eines im Ausland nicht fre iw illig  

versicherten Schw eizers

Das Schw eizer E hepaar B lattner beschliesst, nach D eutschland aus- B isher
zuw andern, da Max B lattner eine lukrative A nstellung bei einem
G rosskonzern  in M ünchen gefunden hat. A ufgrund der guten  Sozial- u
leistungen, die d e r G rosskonzern in A ussicht stellt, beschliesst Max 
B lattner, der freiwilligen Versicherung für A uslandschw eizer nicht 
beizutreten . Weil das geltende R echt den alleinigen B eitritt d er E he­
frau zur freiwilligen V ersicherung nicht zulässt, b leibt A nna B lattner 
von der V ersicherung ausgeschlossen. Nach Jahren  lässt sich A nna 
B la ttner von ihrem  M ann scheiden und kehrt in die Schweiz zurück.
Im R en tena lte r hat nun A nna B lattner die Folgen des N ichtbeitritts 
zur freiwilligen V ersicherung selber zu tragen und muss massive R en­
tenkürzungen in K auf nehm en. Ihre A ltersren te  beträg t gerade noch
858 Franken. 858

Nach der 10. A HV -Revision wäre es A nna B lattner möglich gewe- j^eu
sen, alleine der freiwilligen Versicherung beizutreten. Somit hätte  sie 
aus e igener K raft die E ntstehung  der B eitragslücken verhindern  kön-
nen. Ihre A ltersren te  w ürde heute un ter A nrechnung der gesplitteten __________________ 1630
Einkom m en 1630 F ranken betragen. Differenz +772
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Wichtige Neuerungen der 
10. AHV-Revision kurz erläutert

V O N  JÖ R G  R E IN M A N N ,
M IT A R B E IT E R  D E R  S E K T IO N  R E N T E N

W a s  bringen die Gutschriften?

Erziehungsgutschriften
Im G egensatz zum geltenden Sy­
stem soll mit der E inführung von E r­
ziehungsgutschriften in der A H V /IV  
die K indererziehung honoriert wer­
den. Als Erziehungsgutschrift w er­
den fiktive, d.h. nicht effektiv erziel­
te Einkom m en bezeichnet, für die 
keine B eiträge bezahlt w urden. Mit 
ihnen w erden in der Regel Einkom - 
m enseinbussen ausgeglichen, die 
aufgrund der K indererziehung en t­
standen sind.

Bei der R entenberechnung w er­
den diese G utschriften w ährend der 
Jahre, w ährend w elcher eine Person 
K inder un ter 16 Jah ren  hatte, wie 
tatsächlich erzielte E inkom m en be­
handelt. D abei müssen die E ltern 
w ährend den Z eiten  der K inderer­
ziehung w eder ganz noch teilweise 
auf die A usübung einer E rw erbs­
tätigkeit verzichtet haben. D ies aus 
der Ü berlegung, dass einerseits die 
Prüfung des Verzichts au f A usübung 
einer E rw erbstätigkeit w ährend der 
K indererziehung rückw irkend über 
30 und m ehr Jah re  am Erbringen des 
Nachweises scheitern würde. A nde­
rerseits wäre auch die Festsetzung 
der H öhe einer nicht zu berücksich­
tigenden T eilerw erbstätigkeit sehr 
heikel.

Die Erziehungsgutschrift führt 
zur V erbesserung des D urchschnitts­
einkom m ens. Sie ist also keine Z u ­
lage zum R entenbetrag . D ie G u t­
schrift w irkt sich daher auch nur bis 
zum Einkom m en aus, das den A n­
spruch auf die M axim alrente ver­
schafft.

Da die B eitragsdauer von Mann 
und Frau aufgrund des unterschiedli­
chen R entenalters nicht gleich lang 
ist, w irken sich die G utschriften un­
terschiedlich aus. Bei einer E rzie­
hungszeit von 16 Jahren  (ein Kind) 
erhöht sich das D urchschnittsein­
kom m en der Frauen um 13968 F ran­
ken und jenes der M änner um 12804

Franken. Bei verheirateten  Personen 
wird die G utschrift gesplittet, so dass 
die E rhöhung des D urchschnitts­
einkom m ens jeweils die H älfte aus­
macht.

Ü ber die m onatlichen R enten­
verbesserungen, welche sich aus der 
A nrechnung von 16 E rziehungsjah­
ren ergeben, gibt Tab. 1 A uskunft.

M it Z unahm e des durchschnitt­
lichen Jahreseinkom m ens verlieren 
die E rziehungsgutschriften an Be­
deutung  für die R en tenhöhe. A b 
einem  durchschnittlichen Jah rese in ­
kom m en von 69840 F ranken sind 
die E rziehungsgutschriften daher 
überhaup t nicht m ehr rentenw irk­
sam.

Betreuungsgutschriften
Die B etreuung pflegebedürftiger 
Personen ist anerkannterm assen 
eine sozial ausgesprochen wertvolle 
A ufgabe, deren A nerkennung sich 
nun auch in der A H V /IV  nieder- 
schlagen soll. Wie die E rziehungs­
gutschrift ist auch die B etreuungs­
gutschrift ein fiktives E inkom m en, 
welches die gleiche W irkung en tfal­
tet. Im G egensatz zu den Erzie­
hungsgutschriften müssen die Be­
treuungsgutschriften laufend in das 
individuelle A H V -K onto  der be­
rechtigten Person eingetragen w er­
den.

Wie die Erziehungsgutschrift 
setzt auch die B etreuungsgutschrift

A ufgabe der E rw erbstätigkeit vor­
aus. Die B etreuungsgutschrift en t­
spricht wie die Erziehungsgutschrift 
dem  dreifachen Jahresbetrag  einer 
minim alen A ltersren te . Für die glei­
che Periode können Erziehungs­
und B etreuungsgutschriften nicht 
kum ulativ angerechnet werden.

W ie  profitieren IV-Rentner?

Die Revision des A H V -G esetzes gilt 
bezüglich den B erechnungsbestim ­
mungen nicht nur für die A lters- und 
H in terlassenenrenten , sondern auch 
für die Festsetzung der Invaliden­
renten. So können für die B erech­
nung der IV -Rente auch Erzie- 
hungs- und  Betreuungsgutschriften 
berücksichtigt w erden. D a bei den 
Invalidenrenten die Beitragsdauer 
aber kürzer ist als bei den A ltersren­
ten, wird sich dies in der Regel auch 
auf die H öhe der Erziehungs- und 
B etreuungsgutschriften auswirken. 
So wird bei E in tritt der Invalidität 
e iner versicherten Person im 22. A l­
tersjahr und einem  anrechenbaren 
Erziehungsjahr die Erziehungsgut­
schrift 34920 Franken betragen, was 
zu einer R entenverbesserung von 
maximal 660 Franken führen kann. 
Auch invalide A uslandschweizer 
können von den Erziehungsgut­
schriften profitieren , sofern sie 
w ährend den Z eiten  der K inderer­
ziehung en tw eder obligatorisch oder 
freiwillig versichert w aren.

Im w eitern profitieren  auch IV- 
R entner von der geänderten  R en­
tenform el, welche prim är eine sozia­
le B esserstellung der Leistungsbezü­
ger in niedrigen E inkom m ensberei­
chen zum Z iele hat.

Im neuen R echt soll der A n­
spruch au f eine Z usatzren te  der IV 
nicht nur den M ännern Vorbehalten 
bleiben, sondern  grundsätzlich für 
beide E hegatten  gelten. Vorausset­
zung für den A nspruch auf eine Zu-

w eder eine R eduktion noch eine satzrente für den nicht rentenbe-

Tab. 1: Rentenverbesserungen durch die Erziehungsgutschriften

durchschnittliches Jahreseinkommen durchschnittliches Jahreseinkommen 
bis Fr. 34920.- ab Fr. 36084.- bis Fr. 69840.-

Mehrbetrag der Monatsrente Mehrbetrag der Monatsrente

mit ganzer mit halber 
Gutschrift Gutschrift

mit ganzer mit halber 
Gutschrift Gutschrift

Frau Fr. 303 .- Fr. 152.- Fr. 186 - bis 0 .-  Fr. 93 - bis 0 -

M ann Fr. 277.- Fr. 139.- Fr. 171.- bis 0 .-  Fr. 8 6 .- bis 0 .-
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rechtigten E hegatten  w ird allerdings 
sein, dass die ren tenberech tig te  P er­
son unm ittelbar vor d e r Invalidität 
eine E rw erbstätigkeit ausgeübt hat. 
A usserdem  muss d e r E hegatte , für 
den eine Z usatzren te  beansprucht 
wird, seinen W ohnsitz in der 
Schweiz haben.

Für IV -Rentner, welche bis zum 
A H V -R entenalter eine IV -Rente 
bezogen haben, b leiben die für die 
Berechnung der IV -R ente m assge­
benden G rundlagen  bestim m end, 
falls die neu berechnete  A ltersren te  
nicht zu einer höheren  R en te  führt. 
Diese sogenannte B esitzstandsga­
rantie gilt aber nicht, wenn die A l­
tersren te  neu aufgrund gesplitteter 
E inkom m en festgesetzt w erden 
muss.

W a s bringt die Revision  

den M ännern?

Für die M änner von zen tra ler B e­
deutung dürfte die E inführung der 
W itw errente sein. K ünftig soll nun 
auch den M ännern beim  Tode ihrer 
Ehegattin  eine W itw errente zuste­
hen, wenn sie im Z eitp u n k t der Ver- 
witwung eines oder m ehrere  K inder 
haben. D er A nspruch ist aber nur 
auf die Fälle beschränkt, in denen 
der W itwer K inder u n te r 18 Jahren  
zu versorgen hat. V erw itw eten M än­
nern steh t der A nspruch au f die 
W itw errente ausserdem  unabhängig 
von der A usübung e iner E rw erbs­
tätigkeit zu.

Im übrigen haben M änner A n­
spruch auf eine halbe E rziehungs­
gutschrift, wenn sie w ährend der 
Ehe für K inder sorgten. D abei muss 
der Mann w ährend den Z eiten  der 
K indererziehung w eder ganz noch 
teilweise auf die A usübung der E r­
w erbstätigkeit verzichtet haben. Die 
Erziehungsgutschriften stehen in­
dessen auch den geschiedenen M än­
nern für Z eiten  der gem einsam en 
Ehe zu. Falls die K inder bei der 
Scheidung dem  M anne zugespro­
chen w erden, w ird ihm selbstver­
ständlich nach der Scheidung auch 
die ganze Erziehungsgutschrift an ­
gerechnet.

Für Z eiten  der gem einsam en 
Ehe w erden die E rw erbseinkom ­
men zwischen den E hegatten  grund­
sätzlich hälftig aufgeteilt (Splitting). 
M änner, die ihre E rw erbstätigkeit 
wegen der H aushaltführung und der 
K inderbetreuung aufgegeben ha­
ben, hatten  im bisherigen System 
mit R enteneinbussen zu rechnen. Im

Abb. 1: Erziehungs- und Betreuungsgutschriften

Voraussetzungen für den Anspruch auf Erziehungsgutschriften:

•  elterliche G ew alt

•  bis letztes K ind 16 Jah re  alt

Voraussetzungen für den Anspruch auf Betreuungsgutschriften:

•  nahe A ngehörige

•  be treuende und betreu te  Person im gleichen H aushalt lebend

•  betreu te  Person hat A nspruch auf H ilflosenentschädigung m indestens 
m ittleren  G rades der A H V /IV

Höhe der Gutschriften: 34920 Franken

Abb. 2: Anrechnung der Erziehungsgutschriften

G eburt G eburt 
1. Kind 2. Kind

1960 1963

/Ju ¿u

G eburt 
3. Kind

1970

1 ':ny » 41
19 6 1 ' 19J64 19 71 19 76

T :r:

T

79

26 Erziehungsjahre: 26 x 34920 Fr.

19 86 '

1 Keine Anrechnung des Geburtsjahres, hingegen Anrechnung des 16. Altersjahres

Abb.3: Anspruch auf Betreuungsgutschriften

Gesetz Verordnung

verw andte Personen A ufteilung der G utschrift
auf m ehrere anspruchsberechtig te
Personen

Mmmk ■ , /  ÜÄS ~ v- ̂  Ä w ,  ,
gem einsam er H aushalt • gleiche W ohnung

• andere W ohnung im gleichen 
G ebäude

• W ohnung in anderem  G ebäude, 
aber auf gleichem G rundstück

H ilflosenentschädigung
für H ilflosigkeit m ittleren G rades

Pflegebeitrag für M inderjährige mit 
m ittlerer H ilflosigkeit
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Abb. 4: W irkung der versicherungstechnischen Kürzung 

beim Vorbezug

Volle versicherungstechnische Kürzung

a) Bezug der R ente ab dem  norm alen R en tenalter

64/65

Rentensumme bei normaler 
Lebenserwartung

B ezugsdauer

b) Vorbezug der R ente 

62/63/64/65

Bezugsdauer

Abb. 5: Rentenvorbezug: Ausw irkungen des Kürzungssatzes

Ungekürzte Rente Kürzungssatz von Kürzungssatz von
6,8% pro Jahr 3,4% pro Jahr
Renteneinbusse Renteneinbusse

Fr. 970.- Fr. 66 .- Fr. 33.-
Fr. 1247.- Fr. 85 .- F r .4 2 -
Fr. 1490.- Fr. 101.- Fr. 5 0 -
Fr. 1645.- Fr. 112.- Fr. 56 .-
Fr. 1800.- Fr. 122.— Fr. 61 .-
Fr. 1940.- Fr. 132.- Fr. 66.-

lilfeii

neuen R echt wird nun zwischen den 
beiden E hegatten im zw eiten Versi­
cherungsfall oder bei Scheidung ein 
E inkom m ensausgleich stattfinden. 
D adurch w erden die heutigen H aus­
m änner bessergestellt als bis anhin.

Der Vorbezug der Rente

N achdem  der A ufschub der R ente 
um 1 bis 5 Jahre schon seit der 7. 
AHV -Revision (1969) möglich ist, 
lässt nun die 10. A H V -Revision auch 
den R entenbezug vor dem  ordentli­
chen R entenalter zu. Bei voller 
W irksam keit dieser N euerung kön­
nen M änner (ab dem  Jah r 2001) zwi­
schen dem  63. und dem  70. A lters­
jah r und Frauen (ab  2005) zwischen 
dem  62. und 69. A ltersjah r ihre R en­
te abrufen. Es versteh t sich von

selbst, dass die gesam te durch­
schnittliche R entenleistung beim 
Vorbezug bzw. A ufschub die gleiche 
sein sollte wie beim  Bezug im N or­
m alalter 65/64. D as bedeu te t, dass 
die R ente  beim  A ufschub erhöh t 
und beim  Vorbezug reduziert wird. 
D er versicherungsm athem atisch be­
rechnete  K ürzungssatz beträg t 6,8 
P rozent p ro  Vorbezugsjahr, bei Vor­
bezug um zwei Jah re  som it 13,6 P ro­
zent.

Vorbezugsmöglichkeit für Männer
Bei den M ännern soll im Inkraft­
tre ten sjah r 1997 erstm als ein Jah r­
gang (1933) ein Jah r vorbeziehen 
können, ein zweites Vorbezugsjahr 
soll vier Jah re  nach Inkrafttre ten  der 
Revision möglich sein, d.h. im Jah r 
2001 für den Jahrgang 1938.

Vorbezugsmöglichkeit für Frauen
Bei den Frauen hängt die M öglich­
keit des Vorbezugs mit der H erauf­
setzung des R entenalters zusam ­
men. Im Jah r 2001 wird das R enten­
alter auf 63 heraufgesetzt; betroffen 
ist der Jahrgang 1939, der für den or­
dentlichen R entenbezug ein Jahr 
länger w arten muss, aber erstm als 
ein Jah r vorbeziehen kann. Im Jahre 
2005 wird das R en tenalter auf 64 
heraufgesetzt; betroffen ist der Jah r­
gang 1942, der erstm als die neue A l­
terslim ite erfüllen muss, aber als er­
ster Jahrgang zwei Jah re  vorbezie­
hen kann. A ls Ü bergangsregelung 
wird die R ente von F rauen bis und 
mit Jahrgang 1947, die ihre R ente 
vorbeziehen wollen, nur um den hal­
ben Kürzungssatz gekürzt (3,4%  
pro  Vorbezugsjahr). A b Jahrgang 
1948 gilt der allgem eine versiche­
rungstechnische Kürzungssatz wie 
bei den M ännern (6 ,8% ).

Auswirkungen des Vorbezugs auf die 
Rentenhöhe
Eine R entenkürzung um 3,4 Prozent 
bei den M inimal- bzw. M axim alren­
ten bedeu te t 33 bzw. bis 66 Franken 
w eniger R ente p ro  M onat. 6,8 P ro­
zent m achen bei den Minimal- bzw. 
M axim alrenten zwischen 66 und 132 
Franken pro M onat aus.

D er R entenvorbezug ist tro tz  der 
R entenkürzung auch für Personen 
in w eniger günstigen V erhältnissen 
möglich. Sollte die vorbezogene 
R ente zur D eckung des L ebensun­
terhaltes nicht ausreichen, können 
Ergänzungsleistungen (E L ) bean­
sprucht werden. Die EL w erden be­
reits w ährend des Vorbezugs ausge­
richtet. Für deren B erechnung wird 
die gekürzte R ente als E inkom m en 
angerechnet, ««m».
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Die Übergangsbestimmungen 
zur 10. AHV-Revision, ein wichtiger 
Teil der Gesetzesänderungen

Die Ü b e rgang sbe stim m ungen  zu G e se tze srev isionen  finden 
häufig  n icht die Beachtung, die sie  verdienen. D a s  trifft in s­
besondere bei der 10. A H V -R ev is ion  zu. Neben e in igen  zw eit­
rang igen  Be stim m ungen  techn ische r A rt enthalten die Über­
gan gsbe stim m u n ge n  zur 10. A H V -R ev is io n  Rege lungen, die 
von  g rö sse r  Bedeutung sind. D ie  w ich tig sten  so llen  hier dar­
geste llt werden.

V O N  JÜ R G  B R E C H B Ü H L , C H E F  D E R  S E K T IO N  R E N T E N  IN 
D E R  A B T E IL U N G  A H V /E O /E L

Die Ü bergangsbestim m ungen im 
Leistungsbereich lassen sich in fünf 
G ruppen einteilen:
• Ü bergangsgutschriften,
• Bestim m ungen zur Ü berführung 
von laufenden R enten in das neue 
Recht,
• B estim m ungen über R entenver­
besserungen au f A ntrag ,
• B estim m ungen zur A ufhebung 
der Z usatzren te  in der AHV,
• B estim m ungen über die E r­
höhung des R en tenalters der Frauen 
und die E inführung des flexiblen 
R entenalters.

Die
ehern nun die A nsprüche verw itwe­
te r B ezügerinnen und Bezüger von 
A lters- oder Invalidenrenten  auf ei­
ne einfache und doch system konfor­
m e Weise ab. K inderlose verw itwete 
Personen des Jahrganges 1945 und 
ä lte r w erden behandelt, wie wenn 
sie m indestes ein K ind gehabt hät­
ten. Es wird ihnen eine Ü bergangs­
gutschrift für 16 Jah re  angerechnet.

Übergangsgutschriften

1. Übergangsgutschriften

Das Splitting kann sich bei verw it­
weten Personen ohne K inder nach­
teilig ausw irken. Dies ist eine Folge 
davon, dass das neue System den 
E hepaaren eine stärkere  E igenver­
antw ortung belässt und die Solida­
ritätsleistungen der V ersichertenge­
meinschaft au f Personen mit tiefen 
R enten sowie au f Personen be­
schränkt, welche K inder oder pfle­
gebedürftige V erw andte betreu t ha­
ben. E igenverantw ortung setzt aber 
auch voraus, dass ein E hepaar genü­
gend Z eit haben muss, um sich auf 
die neue S ituation vorzubereiten. In 
den E ntstehungsjahren der A H V  
entsprach es der Regel, dass Frauen 
mit der H eira t ihre E rw erbstätigkeit 
aufgaben. Das ist heute häufig nicht 
m ehr der Fall.

Zeitliche Staffelung

Jahrgang Übergangsgutschrift x 
... Jahre

bis 1945 16
1946 14
1947 12
1948 10
1949 8
1950 6
1951 4
1952 2

•  H öhe

H albe Erziehungs- o der Betreuungsgutschrift 
= 17460 F ranken pro  Jah r

•  B erechnung

Ü bergangsgutschrift mal A nzahl Jah re  geteilt 
durch die B eitragsdauer

Diese G utschrift entspricht der 
halben Erziehungsgutschrift. Dam it 
w erden V erschlechterungen verhin­
dert. Jüngere Jahrgänge brauchen 
einen geringeren Schutz, da sie je 
länger, je  stä rker in eine Z eit hinein­
geboren w urden, in welcher nicht 
m ehr die H eirat, sondern die G eburt 
eines K indes entscheidend für die 
A ufgabe der Erw erbstätigkeit von 
Frauen w'ar. A b dem Jahrgang 1946 
w erden dah er für im m er weniger 
Jah re  Ü bergangsgutschriften ange­
rechnet, der Jahrgang 1953 ist der 
erste Jahrgang, w elcher ganz oh­
ne diese G utschriften auskom m en 
muss.

D a die S ituation von geschiede­
nen Personen ohne K inder in bezug 
auf das Splitting m indestens teilw ei­
se mit jen e r von verw itweten Perso­
nen vergleichbar ist, kom m en auch 
sie in den G enuss d ieser Ü bergangs­
gutschriften.

H at jem and  K inder gehabt oder 
V erwandte b e treu t und resultiert 
daraus eine höhere A nzahl von 
G utschriftsjahren, w erden natürlich 
die effektiven Erziehungs- oder 
B etreuungsgutschriften angerech­
net.

2. Überführung der laufenden 

Renten in das neue Recht

Vier Jah re  nach dem Inkrafttreten  
der 10. A H V -R evision w erden alle 
R enten , die mit K um ulation der 
E inkom m en von M ann und Frau 
festgesetzt w urden, global und au to ­
matisch in das Splitting-System inte­
griert. Von d e r Ü berführung sind die 
folgenden R en tenarten  betroffen:
• E hepaarren ten ,
• einfache R enten an verwitwete 
Personen,
• einfache R enten  an geschiedene 
Frauen, die au f den G rundlagen der 
E hepaarren te  festgesetzt wurden.

Diese Ü berführung  wird nach 
folgenden G rundsätzen  vorgenom ­
men:
• die bisherige R entenskala wird 
beibehalten;
• das bisherige durchschnittliche 
Jahreseinkom m en wird halbiert;
• es wird eine Ü bergangsgutschrift 
für 16 Jah re  angerechnet;
• verw itw ete Personen erhalten 
einen V erwitwetenzuschlag;
• die Ü berführung  d arf nicht zu tie­
feren R enten führen.

Von dieser Ü berführung  w erden 
rund  800000 Personen betroffen, 
deren  R enten nach dem alten
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Recht ohne E rziehungsgutschriften 
festgesetzt w orden sind. D a nicht 
nachträglich festgestellt w erden 
kann, ob alle diese Personen Kin­
der gehabt haben, w ird im m er eine 
Ü bergangsgutschrift für 16 Jah re  
angerechnet.

Für Personen, die heute bereits 
eine R ente beziehen, sind diese 
Ü bergangsbestim m ungen sehr vor­
teilhaft. W er noch keine M axim al­
rente bezieht, darf R entenverbesse­
rungen erw arten . D iese V erbesse­
rungen w erden bei Personen, die 
eine E hepaarren te  beziehen, beson­
ders deutlich sein, da die beiden 
neuen E inzelrenten  bei 150 P rozent 
der M axim alrente p lafoniert w erden 
und nicht m ehr bei 15ü P rozen t der 
einfachen R ente des M annes. Die 
nachstehenden Beispiele zeigen die 
Ausw irkungen der Ü berführung  
auf. D abei ist zu beachten, dass die 
Zahlen heutigen W erten en tsp re­
chen. D ie Ü berführung findet aber 
erst 2001 statt.

2.1. Überführung 

der Ehepaarrenten

Alle E hepaare, die nicht bereits 
eine M axim alrente beziehen, w er­
den durch die Ü berführung teilweise 
erhebliche R entenverbesserungen 
erhalten.

Rentenerhöhungen durch 

Umrechnung bisheriger 

Ehepaarrenten in Einzelrenten 

nach neuem System

Alter Betrag 
der Ehepaar- 
Altersrente

Neuer Betrag 
der beiden 
Einzelrenten 
zusammen

Differenz

Fr. 1455.- Fr. 1990.- Fr. 535.-
Fr. 1833.- Fr. 2242.- Fr. 409.-
Fr.2022.- Fr. 2344.- Fr. 322.-
Fr.2212.- Fr. 2494.- Fr. 282.-
Fr.2444.- Fr. 2748.- Fr. 3 0 4 -
F r.2 5 6 1 - Fr. 2848.- Fr. 287.-
Fr. 2 6 7 7 - Fr.2910.- Fr. 233.-

2.2. Alters- und Invalidenrenten  

verwitweter Personen

Die A ltersren ten  von verw itw eten 
Personen w erden ebenfalls au to ­
matisch in das neue R echt über­
führt. Die R entenverbesserungen 
dürften hier allerdings etw as be­
scheidener sein. V erschlechterungen 
sind jedoch ausgeschlossen.

2.3. Geschiedene Personen  

Männer
H eute w erden die A lters- und Inva­
lidenrenten  geschiedener M änner 
ausschliesslich au f der G rundlage ih­
re r eigenen B eitragsdauer und ihrer 
Erw erbseinkom m en festgesetzt. O b 
die R ente eines geschiedenen M an­
nes nach der heutigen Regelung 
oder nach dem  Splitting festgesetzt 
wird, hängt vom Z eitpunk t der E n t­
stehung des R entenanspruchs und 
nicht etw a vom  Z eitpunk t der Schei­
dung ab. L aufende R enten  von ge­
schiedenen M ännern w erden nach 
dem  Inkrafttre ten  d e r 10. AHV- 
Revision w eitergeführt. V ier Jahre 
nach dem  Inkrafttre ten  der 10. 
AHV -Revision w erden diese R en­
ten  un ter Berücksichtigung der 
Ü bergangsgutschrift um gerechnet. 
G eschiedene R entenbezüger, wel­
che nicht bereits eine M axim alrente 
beziehen, w erden also höhere R en ­
ten erhalten. R enten , au f die der 
A nspruch erst nach dem  Inkrafttre­
ten der 10. AHV- Revision entsteht, 
w erden auch dann dem  neuen R echt 
unterstellt, wenn die Ehe vor dem
1. Januar 1997 durch Scheidung auf­
gelöst wurde.

Frauen
Die heutigen R enten von geschiede­
nen Frauen w erden auf zwei A rten  
berechnet:
• Ist der ehem alige Ehem ann ver­
storben, so w ird die R ente  von ge­
schiedenen Frauen un ter gewissen 
V oraussetzungen nach den gleichen 
G rundsätzen berechnet wie die A l­
tersren te  einer W itwe. D ies bedeu­
tet, dass die geschiedene Frau in den 
G enuss der E inkom m en ihres ge­
schiedenen M annes kom m t.
• Zu Lebzeiten des geschiedenen 
Mannes, bzw. bei Fehlen der Voraus­
setzungen für die Festsetzung der 
Renten auf den W itwengrundlagen 
oder wenn diese B erechnung zu 
einem ungünstigen Ergebnis führt, 
wird die A ltersrente einer geschiede­
nen Frau mit K indern unter Berück­
sichtigung von Erziehungsgutschrif­
ten festgesetzt.

D ie beiden B erechnungsarten 
w erden bei der Ü berführung der lau­
fenden R enten unterschiedlich be­
handelt. Die au f den W itw engrund­
lagen berechneten  R enten w erden 
nach den gleichen G rundsätzen wie 
die R enten  von verw itw eten Perso­
nen in das neue R echt überführt. Ein 
V erwitwetenzuschlag wird dabei

m

zwar nicht abgerechnet, die allgem ei­
ne B esitzstandsgarantie verh indert 
aber R entenverschlechterungen.

R enten an geschiedene Frauen, 
die aufgrund des ersten Teils der 
10. A H V -Revision (A rt .2 des Bun­
desbeschlusses vom 19.6.1992) un­
ter B erücksichtigung von Erzie­
hungsgutschriften festgesetzt w ur­
den, w erden unverändert w eiterge­
führt. D iese F rauen haben im m er die 
ganze Erziehungsgutschrift. A nder­
seits kom m en sie nicht in den Genuss 
der E inkom m en ihrer ehem aligen 
Ehem änner.

K inderlose geschiedene Frauen, 
deren ehem aliger M ann bei Inkraft­
treten  der 10. A H V -Revision noch 
lebt und die deshalb w eder E rzie­
hungsgutschriften noch eine R ente 
auf den W itw engrundlagen erhalten, 
kom m en ab dem  Jah r 2001 in den 
Genuss e iner Ü bergangsgutschrift 
und w erden dannzum al von R enten­
verbesserungen profitieren  können.

2.4. Ledige Personen

Die R enten  von ledigen Personen 
erfahren grundsätzlich keine Ä nde­
rung. Ledige Personen mit K indern 
können aber bei Inkrafttre ten  der 
10. A HV -Revision eine N euberech­
nung ih rer R enten  unter B erück­
sichtigung von Erziehungsgutschrif­
ten verlangen.

3. Rentenverbesserungen  

auf Antrag

Verschiedene Personengruppen kön­
nen verlangen, dass ihnen ab dem 
Z eitpunkt des Inkrafttretens der 10. 
AHV-Revision entw eder erstm als 
eine R ente ausgerichtet wird oder 
eine bereits laufende R ente erhöh t 
wird.

So können etw a W itwer auch 
dann eine W itw errente verlangen, 
wenn ihre Frau vor dem  1. Januar 
1997 verstorben ist und sie die Vor­
aussetzungen für diese Leistung 
noch erfüllen. D as gleiche gilt auch 
für geschiedene F rauen, deren  A n­
spruch au f eine W itw enrente un ter 
dem  alten R echt abgelehnt w urde, 
weil der ehem alige E hem ann nicht 
zur Zahlung von U nterha ltsbe iträ ­
gen verpflichtet war. Selbstver­
ständlich können auch geschiedene 
F rauen eine neurechtliche W itw en­
rente beantragen, die u n te r dem  al­
ten R echt aufgrund der A ussichtslo­
sigkeit des B egehrens gar keinen 
A ntrag  eingereicht haben. A bw ei­
sende G erichtsurteile stehen einem

7 4  S o z ia le  S ich e rh e it  2/1995



neuen A nspruch ebenfalls nicht en t­
gegen.

H eute wird die E hepaarren te  aus­
schliesslich auf der B eitragsdauer des 
E hem annes berechnet. Dies hatte 
bisher für Frauen, die mit einem  
Mann, der Beitragslücken hat, ver­
heiratet sind, ausgesprochen negati­
ve Auswirkungen. Sie konnten die 
Beitragslücken ihres M annes näm ­
lich nicht m it einer eigenen vollstän­
digen B eitragsdauer ausgleichen. 
Davon betroffene E hefrauen müssen 
nicht w arten, bis alle E hepaarren ten  
in das neue System übergeführt w er­
den. Sie können ab dem Inkrafttre ten  
der 10. AHV-Revision verlangen, 
dass die E hepaarren te  durch zwei 
E inzelrenten nach dem  neuen R echt 
ersetzt wird, wobei die R ente jedes 
E hegatten nach seiner eigenen Bei­
tragsdauer festgesetzt wird.

Schliesslich erm öglichen die 
Ü bergangsbestim m ungen auch eine 
K orrek tu r der heutigen R echtspre­
chung des E idgenössischen Versi­
cherungsgerichtes (E V G ) in bezug 
auf Scheidung oder H eirat im R en­
tenalter (s. dazu die R entenbeisp ie­
le S. 68, Fälle 1 und 3). Zivil- 
standsänderungen im R en tenalter 
hatten  nämlich zur Folge, dass die 
R ente neu berechnet w erden muss­
te, und zw ar auf der G rundlage der 
im Z eitpunk t der Ä nderung  gelten­
den B estim m ungen (B G E  103 V 60, 
108 V 206). Dies bedeu te te  nichts 
anderes, als dass diese Personen al­
le R entenerhöhungen  seit der E n t­
stehung des R entenanspruchs verlo­
ren und teilweise drastische Ren- 
teneinbussen in Kauf zu nehm en 
hatten . In neueren U rteilen hat das 
EVG seine R echtsprechung im H in­
blick au f die 10. A H V -R evision e t­
was gem ildert (B G E  118 V 1, 118 V 
129). Das G erich t konnte aber auf­
grund der geltenden gesetzlichen 
B estim m ungen keine in jedem  Fall 
befriedigende Lösung finden. Die 
10. A H V -Revision verh indert sol­
che N achteile nicht nur für die Z u ­
kunft, sondern gibt auch allen P er­
sonen, die durch die alte R egelung 
benachteiligt w urden, einen A n ­
spruch au f N euberechnung ihrer 
R enten  ab dem  Inkrafttre ten  der 
G esetzesänderung.

4. Aufhebung der Zusatzrente 

in der AH V

Mit dem  A usbau der Leistungen 
der beruflichen Vorsorge entfällt 
die soziale N otw endigkeit für die

Z usatzren te  des E hem annes für sei­
ne E hefrau in der AHV. Die Z u ­
satzrente wird aber nicht sofort auf­
gehoben, sondern nach A blauf 
e iner Ü bergangsfrist. Wer bereits 
eine Z usatzren te  hat, behält den 
A nspruch w eiterhin, bis seine E he­
frau einen eigenen R entenanspruch 
erw irkt. M änner, die bei Ink rafttre ­
ten der 10. A H V -R evision noch kei­
ne A ltersren te  haben, w erden spä­
te r bei E rreichen des R entenalters 
eine Z usatzren te  erhalten , wenn ih­
re E hefrau  am 1. Januar 1997 m in­
destens 56 Jah re  alt ist (Jahrgang 
1941). D as G renzalter für die Z u ­
satzrente w ird nämlich m it jedem  
Jah r nach dem  Inkrafttre ten  der 10. 
A H V -R evision um ein Jah r angeho­
ben, bis es m it dem  R en tenalter der 
Frauen zusam m enfällt. Im Jahre  
2003 gelangen die letzten «neuen» 
Z usatzren ten  in der A H V  zur A us­
richtung.

U nabhängig davon w'ird der A n ­
spruch auf die Z usatzren te  in der 
Invalidenversicherung nicht nur bei­
behalten, sondern geschlechtsneu­
tral ausgestaltet. D as bedeute t, dass 
künftig auch E hefrauen  eine Z usatz­
rente für ihren Ehem ann erhalten . 
N eu besteht dieser A nspruch aber 
nur, wenn vor der A rbeitsunfähig­
keit eine E rw erbstätigkeit ausgeübt 
wurde. Wer einen A nspruch auf eine 
Z usatzren te  der IV hat, bezieht d ie­
se R ente auch in der A H V  weiter, 
solange nicht beide ren tenberech tig t 
sind. D ieser B esitzstand bleibt nach 
wie vor gew ahrt.

5. Erhöhung des Rentenalters 
der Frauen und Einführung des 

Rentenvorbezuges

Diese Übergangsbestim m ungen w ur­
den in der CHSS 6/1994 ausführlich 
dargestellt. Das R entenalter der 
Frauen wird in den Jahren 2001 und 
2005 um jeweils ein Jah r auf 64 Jahre 
erhöht. D er R entenvorbezug wird für 
M änner im Jah r 1997 ab 64 Jahren, im 
Jah r 2001 ab 63 Jahren ermöglicht. 
Frauen können ihre R ente ab 62 Jah ­
ren vorbeziehen. D abei werden die 
R enten, welche von Frauen der Jah r­
gänge 1939 bis 1947 vorbezogen wer­
den, lediglich um 3,4 Prozent statt um
6,8 Prozent gekürzt. Diese Kürzung 
ist unbefristet und gilt auch für die 
Z eit nach A blauf der Ü bergangsperi­
ode. Es kom m t für die Frauen dieser 
Jahrgänge also nicht zu einer weite­
ren R entenkürzung nach dem  Jahr 
2009.

Zusatzrente in AH V  und IV

AHV

Jahr Grenzalter der 
Ehefrau

Rentenalter 
der Frauen

1997 56 62
1998 57 62
1999 58 62
2000 59 62
2001 60 63
2002 61 63
2003* 62 63
2004 63 63
* letztes Jahr, in dem Zusatzrenten der A HV ausgerichtet wer­

den, wenn die Revision 1997 in Kraft tritt.

IV
A b 1997 geschlechtsneutrale A usgestaltung

6. Sch lussfo lgerungen

D ie Übergangsbestimmungen zur 
10. AHV-Revision lassen sich somit 
auf drei wichtige Grundsätze zusam­
menfassen:
• Wo das neue Recht Verbesserun­
gen ermöglicht, werden diese sofort 
oder -  im Falle der Überführung 
von laufenden Renten -  vier Jahre 
nach dem Inkrafttreten wirksam.
• D er Besitzstand der laufenden 
Renten ist vollumfänglich gewahrt. 
Niemand, der bereits eine Rente be­
zieht, hat eine Verschlechterung zu 
befürchten. Anders als bei der 9. 
AHV-Revision sind alle Besitz­
standsgarantien Bestandesgarantien 
und nicht etwa Betragsgarantien. 
D.h., die Renten werden auch wei­
terhin voll an die Lohn- und Preis­
entwicklung angepasst und nicht et­
wa «eingefroren».
• Wo das neue Recht für neu ent­
stehende Renten ungünstiger ist als 
das geltende, sind lange Übergangs­
fristen vorgesehen.
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Die Volksinitiative der SPS  
und des SGB zum Ausbau 
von AHV und IV -  eine Alternative 
zur 10. AHV-Revision?

G le ichze itig  mit der 10. AH V -R ev is ion  w ird  das Schw e ize rvo lk  
am 25. Jun i 1995  auch  über die Initiative der Soz ia ldem okra ­
tischen  Partei (SPS5 und des Schw e ize rischen  G e w e rk sch a fts­
bundes (SGB} zum  A u sb a u  von  A H V  und iV  abstim m en können. 
Bundesrat und Parlam ent em pfehlen A b lehnung.

V O N  R E N É  M E IE R , R E D A K T IO N  C H SS

Ziel der Initiative ist es kurz gesagt, 
die E rste Säule so zu stärken , dass sie 
den V erfassungsauftrag der Exi­
stenzsicherung tatsächlich erfüllt, 
und dies durch einen verstärk ten  
Leistungsausbau bei der A H V /IV  
bei gleichzeitiger R eduzierung des 
L e is tu n g s z ie le s  
der Z w eiten Säu­
le. Die Initianten 
vertre ten  die 
M einung, die 
Zw eite Säule ha­
be in den letzten 
Jahren  zu stark an 
G ewicht zuge­
nom m en und soll­
te daher auf die 
ihr im D rei-Säu- 
len-K onzept zu­
gedachte Rolle 
begrenzt werden.

«Die K orrektur des kras­
sen Missverhältnisses zwi­
schen A H V  und Zweiter 
Säule ist notwendig. D a­
von würden besonders 
Leute mit tiefem Einkom ­
men und Teilzeitarbeiten­
de, also vor allem Frauen, 
profitieren.» (Ruth G on­
seth, Nationalrätin, GP)Neue Ziele

Indem  die Initia- 
tive verlangt, dass 
die A H V  nicht
nur den E xistenzbedarf decken, son­
dern  auch «zur w irtschaftlichen U n­
abhängigkeit auf der Basis der ge­
w ohnten L ebenshaltung» beitragen 
soll, setzt sie neue Z iele, die bezüg­
lich der A H V  über das heu te  gelten­
de V orsorgekonzept hinausgehen.

Im w eiteren fo rdert die Initiative:
• geschlechts- und zivilstandsneu­
trale R enten  und B etreuungsgut­
schriften,
• eine R ente  ab 62 Jah ren  für alle, 
die ihre E rw erbstätigkeit aufgeben 
(die sogenannte R uhestandsren te),

• die volle Freizügigkeit in der be­
ruflichen Vorsorge.

W a s  kostet das?

Die Initiative hätte in der A H V  und 
IV M ehrkosten von 8 M illiarden 

Franken zur Folge; 
davon m üssten 
Bund und K antone 
3,3 M illiarden tra ­
gen. Im m erhin e r­
gäbe sich dadurch 
auch eine E ntla­
stung von rund 900 
Mio Franken bei 
den Ergänzungslei­
stungen. In der 
A H V /IV  bliebe 
aber ein Finanzie­
rungsbedarf von 4,7 
M illiarden Franken 
zu decken. D afür 
w äre entw eder eine 
E rhöhung des Bei- 

a  tragssatzes um 2,1
L ohnprozente er­
forderlich oder eine 

zusätzliche massive E rhöhung der öf­
fentlichen Mittel.

Ablehnung durch Bundesrat 

und Parlament

B undesrat und Parlam ent lehnen die 
Initiative ab. Z w ar anerkenn t der 
B undesrat, dass die Leistungen der 
A H V /IV  für die unteren  E inkom ­
men zu verbessern sind. D ie In itiati­
ve w äre aber gerade in dieser H in­
sicht tro tz  grossem  finanziellem 
A ufw and zu wenig wirksam. Z udem

I

w ürde die langfristige Finanzierung 
d er so erw eiterten  A H V  angesichts 
d er dem ografischen Entwicklung 
im m er schwieriger.

Die A rgum ente des Bundesrates 
gegen die Initiative lassen sich wie 
folgt zusam m enfassen:
1. Die im Jah re  1972 in der B undes­
verfassung verankerte  D rei-Säulen- 
K onzeption hat sich bew ährt. G e­
wisse Verschiebungen sind zwar 
denkbar. Die Initiative geht aber zu 
weit, indem  die G ew ichte innerhalb 
d er drei Säulen allzu stark  verscho­
ben w erden.
2. D ie R ealisierung der Initiative 
käm e allzu teuer zu stehen, und dies 
ohne dass von den V erbesserungen 
gezielt die B edürftigen profitieren 
könnten. Die generelle E rhöhung 
der M indestrenten von heute 970 
auf 1455 Franken träg t der Tatsache 
nicht Rechnung, dass nicht alle Per­
sonen mit e iner M inim alrente in 
schwierigen wirtschaftlichen Ver­
hältnissen leben. Z udem  sichert die­
se R entenheraufsetzung den Exi­
stenzbedarf der V ersicherten nicht; 
viele wären tro tzdem  auf E rgän­
zungsleistungen angewiesen.
3. D ie geforderte R uhestandsrente , 
die ab 62 von allen V ersicherten be­
zogen w erden kann, die ihre E r­
w erbstätigkeit aufgeben, könnte zu 
e iner allgem einen Senkung des R en­
tenalters führen. D enn es bestünde 
kein A nreiz mehr, die R ente später 
zu beziehen, wenn sie ungekürzt be­
reits vorher zu haben wäre. Ein sol­
cher Schritt stünde im W iderspruch 
zur zunehm enden A lterung  und zur 
steigenden L ebenserw artung.
4. Schliesslich erinnert d e r B undes­
ra t daran , dass wesentliche Vor­
schläge der Initiative durch die 10. 
A H V -Revision besser und gezielter 
erfüllt w erden. G enann t seien der 
individuelle R entenanspruch, unab­
hängig von Z ivilstand und G e­
schlecht, sowie die Erziehungs- und 
B etreuungsgutschriften. Im übrigen 
lässt auch das seit 1995 geltende 
neue Freizügigkeitsgesetz die dies­
bezügliche Forderung der Initiative 
hinfällig werden.

A uf einen einfachen N enner ge­
bracht:

D ie Initiative zum Ausbau von 
A H V  und IV enthält prüfenswerte 
Forderungen, geht aber zu weit. Mit 
der 10. AHV-Revision wird den 
Stimmbürger/innen eine besser aus- 
balancierte, sozial gerechtere und fi­
nanziell tragbarere Lösung unter­
breitet. ■—
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W as spricht für, w as gegen die 
10. AHV-Revision?
Interview  m it Nationalrätin  V reny Spo e rry  
und Nationalrat H ugo  Fasel

1. Welches sind aus Ihrer Sicht die 
Pluspunkte der Revision?

Spoerry: Ganz allgemein gesagt ist 
für mich zunächst die Einführung des 
flexiblen A ltersrücktrittes eine be­
deutende N euerung in der A H V  und 
dann als zweiter Punkt die G leichstel­
lung von Mann und Frau, die U nge­
rechtigkeiten beseitigt und dam it zu 
R entenverbesserungen führt, die un­
terhalb der M axim alrente anfallen. 
Konkrete Einzelm assnahm en sind 
dann die E inführungeines individuel­
len R entenanspruches mit der Z u ­
grundelegung der eigenen Beitrags­
dauer. Das ist vor allem für V erheira­
tete ein Vorteil. Dann die Beteiligung 
an den Beiträgen des geschiedenen 
G atten, eine ganz wichtige Neuerung. 
Gleichzeitig die Berücksichtigung der 
Erziehungs- und B etreuungsarbeit -  
die ja vorwiegend von den Frauen ge­
leistet wird -  durch präm ienfreie G u t­
schriften. Schliesslich die E inführung 
einer W itwerrente. Als ganz wichti­
gen Pluspunkt m öchte ich nicht ver­
gessen, dass die Vorteile der 10. A H  V- 
Revision nach einer bestim m ten 
Übergangszeit auch den bereits le­
benden R entnerinnen und R entnern 
zugute kommen werden. Das ist inso­
fern nicht selbstverständlich, als die 
erste Fassung des N ationalrates das 
nicht vorgesehen hat. Je tzt ist es so ge­
regelt, dass die A nrechnung der Kin- 
derbetreuungsgutschriften, die B etei­
ligung an den Beiträgen des geschie-

N a t io n a lra t  H u g o  F a se l

denen Partners nach einer Ü ber­
gangszeit auch jenen zugute kommt, 
die bereits AHV -berechtigt sind. Mit 
ändern W orten: sie haben alle Vortei­
le, aber keinen einzigen Nachteil.

G esam thaft handelt es sich also 
um eine sehr fortschrittliche R evi­
sion, die alle bisher beanstandeten  
M ängel ausm erzt und zu beachtli­
chen realen  V erbesserungen für die 
B ezügerinnen und Bezüger mit tie­
feren  R enten führt.

Fasel: W enn ich mich auf das 
W ichtigste beschränke, sehe ich vier 
H auptpunkte: E rstens die neue 
R entenform el, welche für die un te­
ren  E inkom m ensschichten höhere 
Leistungen bringt, dann das Split­
ting und die Erziehungsgutschriften, 
schliesslich auch die H ilflosenent- 
schädigung. Ich weise auch darau f 
hin, dass ja  m ehrere dieser V erbes­
serungen bereits in K raft sind, so die 
bessere R entenform el, die E rzie­
hungsgutschriften für die geschiede­
nen F rauen und die H ilflosenent- 
schädigung. D as sind für uns klare 
V erbesserungen in der 10. A H V -R e­
vision, h in ter denen wir stehen und 
die wir auch im w eiteren politischen 
Prozess durchsetzen wollen.

2. Gibt es Revisionspunkte, die 
Sie nicht unterstützen?

Spoerry: Ich stehe zu dieser R e­
vision m it allen B estandteilen, die 
diese Revision hat, also auch zur

u
z
D
z
UJ

schrittweisen A nhebung  des Frau- 
enrentenalters. D ies nicht aus Be­
geisterung. A ber es ist eine absolute 
N otw endigkeit, und zw ar mit Blick 
auf die Verfassung, aber auch mit 
Bezug auf die zukünftige Finanzie­
rung der AHV.

U nd dazu kom m t noch, dass die­
se schrittweise E rhöhung des Frau- 
enren tenalters au f eine so sorgfäl­
tige und zeitlich so stark gestaffelte 
Weise abgefedert ist, dass man sich 
eine bessere Lösung in diesem  Be­
reich in der Z ukunft überhaupt nicht 
vorstellen kann.

Fasel: Es gibt neben dem R en­
tenalter, das natürlich der entschei­
dende B rocken war bei der Lancie- 
rung des R eferendum s, vor allem 
noch einen Punkt, der uns Schwie­
rigkeiten macht. Es ist das Streichen 
der Z usatzrente, die bisher ausge­
richtet w urde in Fällen, wo die E he­
frau jünger ist als der Ehem ann, 
aber älter als 55. D eren A bschaffung 
kam  ja  zustande, da die Z usatzrente 
nicht m ehr mit dem  Splittingm odell 
vereinbar ist. D aher konnten wir 
es verkraften. Die Streichung be­
kom m t aber ein w esentlich grösseres 
G ewicht, wenn das R en tenalter der 
F rauen auf 64 angehoben wird (man 
kann auch beifügen: später werden 
es ja  dann wohl 65 Jah re  sein). D a in 
den allerm eisten Fällen bei E hepaa­
ren die Frau jünger ist als der Mann, 
fällt der Verzicht auf die Z usatzrente 
bei A nhebung des R entenalters für 
die Frauen recht massiv ins Gewicht.

3. Es wird behauptet, die Pro­
gnosen zur längerfristigen Finanzla­
ge der A H V  beruhten auf zu pessi­
mistischen Annahmen. Wie beurtei­
len Sie die finanzielle Situation der 
A H V  längerfristig, d.h. für die näch­
sten 10 bis 15 Jahre? Welchen Ein­
fluss hat dabei die Änderung des 
Rentenalters?

Spoerry: Z uerst muss man sagen: 
heute ist die A H V  gesund. Die E in­
nahm en decken die A usgaben, der 
gesetzlich vorgeschriebene R eserve­
fonds ist vorhanden. A ber die A us­
blicke in die Z ukunft stim m en mich 
nachdenklich, und das sind nicht 
einfach Prognosen, das sind ganz 
klare B erechnungen! D enn die Leu­
te, die in 10 und in 15 Jahren  A H V  
beziehen und A H V  bezahlen, die 
sind sam t und sonders au f der Welt, 
und deswegen handelt es sich nicht 
um Spekulationen, sondern um 
knallharte B erechnungen. U nd die­
se sehen dram atisch aus. U nd zwar

N a t io n a lrä t in  V re n y  S p o e r r y
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einfach aus der Tatsache, dass wir 
anfangs dieses Jahrhunderts 40%  
der B evölkerung gehabt haben, die 
jünger als 20 Jah re  war. Je tz t sind es 
noch 23% , die jünger als 20 Jahre 
sind. U nd dem gegenüber hat sich 
der A nteil der über 65jährigen ver­
dreifacht von gut 5 auf über 15%. 
Das sind die Facts. U nd spätestens 
Ende dieses Jahrzehnts w erden die 
E innahm en, die eine stagnierende 
Zahl von E rw erbstätigen erbringen, 
nicht m ehr ausreichen, um die R en­
ten an eine w achsende Zahl der 
R entnergeneration  zu bezahlen, und 
da beginnt es zuerst mit e iner hal­
ben, und dann mit einer ganzen Mil­
liarde, jedenfalls mit stark steigen­
den, jährlich w iederkehrenden Defi­
ziten, ähnlich wie wir sie je tz t in der 
A rbeitslosenversicherung kennen.

Die H eraufsetzung des Frauen­
R entenalters ist zwar nicht die Lö­
sung des F inanzierungsproblem s der 
AHV. Das muss man ganz klar sa­
gen. A ber sie wird, wenn sie dann 
zum Schluss hin gegen das Jah r 2010 
endlich voll operativ  wird, der A H V  
etw a 800 M illionen Franken einspa­
ren. M it ändern  W orten: würden wir 
das nicht tun, hätten  wir zusätzlich 
zu den F inanzproblem en, die auf 
uns zukom m en, noch w eitere 800 
M illionen pro  Jahr, die uns fehlen 
würden.

Fasel: Was die finanziellen F ra­
gen der 10. A H V -Revision oder 
überhaupt der A H V  angeht, möchte 
ich mich nicht au f eine Kritik an den 
M odellrechnungen einlassen. Ich 
glaube, au f diese Weise kom m t man 
nicht viel weiter. M an kann höch­
stens sagen, dass die vorgelegten 
M odellrechnungen bisher eher auf 
der pessim istischen Seite standen, 
d.h., sie haben eh er den «worst case» 
beschrieben. N ichtsdestotrotz muss 
man sie ernst nehm en, weil tatsäch­
lich gewisse Finanzierungsfragen auf 
uns zukom m en. D er CNG hat genau 
diese Finanzierungsfragen sehr ernst 
genom m en, und das ist m itunter ein 
G rund, warum  wir das Referendum  
lanciert und zustande gebracht ha­
ben. D enn wenn die Finanzierungs­
problem e durch eine H eraufsetzung 
des R entenalters gelöst werden, 
führt dies eben dazu, dass die K o­
sten, die man zu sparen m eint, nur 
auf andere Sozialwerke verschoben 
w erden. Das heisst, es gibt M ehrbe­
lastungen bedeu tendster A rt bei der 
A rbeitslosenversicherung, Es gibt 
ganz massive M ehrbelastungen bei 
der Invalidenversicherung und wohl

auch bei der Fürsorge, die dann zu 
Lasten  der G em einden  geht, und 
schliesslich auch bei der K ranken­
versicherung. W enn wir nur schon 
sehen, was je tz t bei der Invaliden­
versicherung stattfindet: W ir haben 
von 1991 bis 1994 eine Z unahm e der 
IV -A usgaben von sage und schreibe
1,8 M illiarden F ranken, also explo­
dierende K osten. Ich w iederhole da­
her: eine E rhöhung  des R entenal­
ters d ien t nicht dazu, die Finanzie­
rungsfragen der A H V  zu klären, 
sondern es b ed eu te t nichts anderes 
als eine V erschiebung der Kosten.

W enn die an sich richtige A us­
sage, dass dem ografische Problem e 
auf die A H V  zukom m en, erläu tert 
w erden soll, dann erinnere ich an 
das, was der B undesrat au f meine 
M otion1 betreffend  den M ehrw ert­
steuer-Zuschlag zugunsten der 
A H V  geschrieben hat: dass wir näm ­
lich bis zum Jah r 2000 keine F inan­
zierungsproblem e bei der A H V  ha­
ben und dass erst nach dem  Jahr 
2000 dann dieses P rozen t in Kraft 
gesetzt w erden soll. D ie Finanzfrage 
der A H V  ist also wohl vorbereitet, 
und es besteh t überhaup t kein A n­
lass zur Panik; im übrigen ist es 
falsch, bei den L euten  den Eindruck 
zu erw ecken, mit e iner E rhöhung

D en wegen des höheren R enten­
alters im Erw erbsleben verbleiben­
den zwei Jahrgängen von Frauen 
stehen vier Jahrgänge gegenüber, die 
sich früher zurückziehen können.
(V. Spoerry)

des R entenalters könne die F inan­
zierungsfrage gelöst w erden. Dass es 
um die Finanzlage der A H V  nicht so 
schlecht bestellt sein kann, beweist 
auch die Tatsache, dass das Parla­
m ent in der neusten  Sparrunde wei­
tere 120 Mio. F ranken beim  B undes­
beitrag  an die A H V  gekürzt hat.

W enn wir wegen des erhöhten  
R entenalters etw as K osten sparen 
bei der AHV, w erden dafür die Ko-

1 M otion Fasel vom 17.Juni 1994, s. CHSS 
4/1994 S. 191; der M otionär forderte den Bun­
desrat auf, von der verfassungsmässigen Kom­
petenz zur Heraufsetzung des M ehrwertsteuer­
satzes zugunsten der A H V  umgehend G e­
brauch zu machen (die M otion ist vom Natio­
nalrat noch nicht behandelt worden).

sten bei der IV und bei der A rbeits­
losenversicherung massiv explodie­
ren. Ich habe noch ein kleines Bei­
spiel: W ir haben je tz t durch die A r­
beitslosenversicherung innert weni­
ger Jah re  3 L ohnprozente zusätzlich 
erhoben. 3 L ohnprozente! M it die­
sen 3 L ohnprozenten , die wir jetzt 
zusätzlich für die A rbeitslosenversi­
cherung ausgeben, könnten wir die 
A H V  bis weit ins 21. Jahrhundert 
hinein finanzieren.

Wie w enig Panikm acherei zur 
A H V -Finanzierung berechtigt ist, 
lässt sich insbesondere daran erken­
nen, dass 1948 -  bei Schaffung der 
A H V  -  9,5 Erw erbstätige einem 
R en tner / e iner R entnerin  gegen­
überstanden. 1994 betrug dieses 
V erhältnis 2,9 A ktive auf einen 
R en tner / eine R entnerin . G leichzei­
tig w urden erst noch die Leistungen 
der A H V  massiv ausgebaut. Wenn 
also in den nächsten 46 Jahren  sich 
das V erhältnis auf 2 A ktive pro 
R entner/in  (2040) «verschlechtern» 
wird, so ist diese Entwicklung volks­
wirtschaftlich absolut verkraftbar; 
D ram atisierung ist völlig fehl am 
Platz.

4. D ie Gegner der Rentenalter- 
Heraufsetzung sagen, diese Mass­
nahme sei wirtschaftlich unsinnig. 
Sie schaffe zusätzliche Arbeitslose. 
Und die Arbeitslosigkeit koste den 
Staat mehr als die Ausrichtung von 
Altersrenten. Stimmt das?

Spoerry: Zunächst m öchte ich sa­
gen, dass es vielleicht das ernstzu­
nehm endste A rgum ent ist gegen die 
H eraufsetzung des F rauenrentenal- 
ters im jetzigen Z eitpunkt, wo wir 
eine sehr hohe A rbeitslosenzahl ha­
ben. A ber es ist nur auf den ersten 
Blick so. Es lässt sich relativ gut wi­
derlegen oder jedenfalls en tschär­
fen:

Erstens: D ie E rhöhung des Frau- 
en ren tenalters auf 64 kom m t ja  erst 
im Jah r 2005. N iem and kann heute 
sagen, wie die W irtschaftslage und 
die A rbeitsm arktlage in 10 Jahren 
aussieht.

Punkt 2: D er Rechtsanspruch der 
Frauen, m it 62 zu gehen, bleibt be­
stehen. U nd neu kom m t -  etwas 
ganz W ichtiges -  ein R echtsan­
spruch der M änner, und zwar sofort 
nach Inkraftsetzung zuerst mit 64 
und dann m it 63 Jahren  zu gehen. 
Das heisst also: zwei neuen Jah rgän­
gen von Frauen  im Erw erbsleben 
stehen neu vier Jahrgänge gegen­
über, die sich früher zurückziehen
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können. D as gibt eine klare E n t­
lastung des A rbeitsm arktes.

U nd le tzter und wichtiger Punkt: 
W ir wissen ganz genau, dass späte­
stens ab dem  Jah r 2005 durch die D e­
mografie jährlich m ehr L eute aus 
dem  A rbeitsprozess ausscheiden, als 
neu ein treten . U nd diese Fak toren  
zusam m en wiegen diese potentiell 
zusätzlichen A rbeitnehm erinnen  auf 
dem  M arkt zahlenm ässig absolut auf.

Fasel: Ich glaube, dass, je  länger 
je tz t die Diskussion zur R en tenalter­
frage gelaufen ist, eigentlich alle d ie­
sem Problem  zustim m en müssen. Es 
gibt heute keine einzige Prognose 
bezüglich A rbeitsm arkt, die nicht 
festhält, dass wir auch in der Z u ­
kunft eine Sockelarbeitslosigkeit ha­
ben w erden und dass in dieser A r­
beitslosigkeit vor allem ältere M en­
schen -  L eute ab 60, oft schon frü­
her -  vertre ten  sein w erden. Das 
zeigt in aller Schärfe, dass höheres 
R entenalter vor allem m ehr A rbeits­
losigkeit bei ä lteren  M enschen be­
deutet. Ich weise auch darau f hin, 
dass hier ein w esentlicher K onflikt 
angelegt ist. W ir reden sehr oft vom 
G enerationenkonflik t zwischen ä lte ­
ren und jüngeren G enerationen . 
Was die Jugendlichen, die arbeitslos 
sind, nicht verstehen, ist, dass Ä ltere  
ihnen nicht den Platz lassen. Es geht 
also w eniger darum , dass sie etw as 
bezahlen müssen in Form von L ohn­
prozenten , sondern es geht m ehr um 
die Schürung des G enera tionenkon ­
fliktes, der heute angelegt wird, wo 
wir eine grosse Zahl von Jugend­
arbeitslosen haben, die unbedingt 
ihren Platz bekom m en m öchten und 
die deshalb eher erw arten , dass Ä l­
tere  früher in Pension gehen.

W enn es auch zutrifft, dass nach 
der Jahrtausendw ende weniger Ju ­
gendliche ins Erw erbsleben drängen 
werden, so ändert dies doch nichts 
daran, dass sie sehr grosse M ühe be­
kunden w erden, schrittweise in den 
A rbeitsprozess hineinzukom m en. 
Schliesslich ist zu erw arten , dass 
auch Frauen, die sich je tz t wegen 
des m angelnden A rbeitsangebotes 
zurückgehalten haben, w ieder ver­
m ehrt einsteigen möchten.

5. Sozialdemokratische und ge­
werkschaftliche Kreise erklären: 
«Das Splitting kommt so oder so.» 
Bei Ablehnung der Revision könne 
es in einer Sondersession nach der 
Volksabstimmung problemlos im 
Parlament durchgebracht werden. 
Ist es nach Ihrer Ansicht möglich,

die «guten» Punkte der Revision zu 
retten, wenn der 25. Juni ein Nein 
ergibt?

Spoerry: D ie heutige A H V  hat 
zw ar in der Tat M ängel, die aus m ei­
ner Sicht nicht m ehr so w eiterge­
führt w erden können. W enn aber 
diese 10. A H V -Revision abgelehnt 
wird, dann bleiben wir mit allen 
M ängeln stehen, und wir müssen uns 
dann überlegen, wie wir sie neu wie­
der angehen wollen. A b er das kostet 
G eld. U nd wenn wir das F rauen ren ­
tenalter nicht erhöhen , kostet es zu­
sätzlich G eld. U nd ohne zu sagen, 
wie wir das finanzieren, w erden wir 
nicht H and bieten zu einer neuen 
10. A HV -Revision. W ir stellen in 
A nbetrach t der düsteren  F inanzper­
spektiven bei der A H V  keine w eite­
ren  ungedeckten Checks für die Z u ­
kunft aus. D eswegen ist die verkün­
dete  Absicht, man w erde dann die 
positiven Punkte herausnehm en und 
die Finanzierungsfrage später lösen, 
eine unzulässige Illusion, die da ge­
w eckt wird und die in der politischen 
R ealitä t niem als standhalten  wird.
A lso mit ändern  W orten: es wird 
Jah re  dauern, bis wir w ieder zu einer 
neuen Lösung kom m en, weil wir für 
jede  neue Lösung die Finanzierung 
sicherstellen müssen.

E ine Sondersession kann die 
neue Lösung ganz sicher nicht b rin ­
gen. D ie A H V  w urde ja  in beiden

Alle Prognosen sprechen dafür, 
dass wir auch in Zukunft eine 
beträchtliche Sockelarbeitslosigkeit 
haben werden und dass davon 
besonders ältere M enschen betroffen 
sind. (H. Fasel)

R äten  überaus deutlich verabschie­
det, weil sie eben ein G leichgewicht 
bringt zwischen V erbesserungen, 
aber auch Finanzierungsansätzen zu 
diesen V erbesserungen. U nd dieses 
Parlam ent wird und kann nicht be­
re it sein, nur die V erbesserung zu be- 
schliessen und die F inanzierungsfra­
ge beiseite zu lassen, das dürfen wir 
der zukünftigen G eneration  gegen­
über einfach nicht verantw orten . 
D eswegen w erden wir neu die F inan­
zierungsfrage diskutieren  müssen 
und  uns daran  die K öpfe heiss reden. 
Das wird wieder Jah re  dauern.

Fasel: M an soll nicht zu hoch po­
kern oder nur m utm assen. W ir glau­
ben, dass das Splitting heu te  p rak ­
tisch durch alle politischen Lager ge­
tragen wird. A lso sind die A ussich­
ten, dass das Splitting auf jeden  Fall 
realisiert w erden kann, sehr gut. 
Diese E inschätzung hat uns aber 
nicht genügt. Wir haben gesagt: es 
genügt nicht, den L euten  eine allge­
meine politische E inschätzung vor­
zulegen -  wir wollen den Tatbew eis 
liefern. U nd wir haben deshalb das, 
was wir erw arten , je tz t mit der In­
itiative abgesichert. D ie Volksinitia­
tive, die die G ew erkschafter in die 
Wege geleitet haben und für die 
sie schon die meisten U nterschriften 
gesam m elt haben, will, dass die 
10. A HV -Revision, das Splitting und 
all diese V erbesserungen in K raft 
treten . Ich sag’s noch mal in einem  
Satz: Wir wollten nicht auf eine 
allgem eine Einschätzung, dass das 
Splitting getragen wird, abstellen, 
sondern wir wollten den Leistungs­
ausweis erbringen, dass wir das auch 
tatsächlich durchzusetzen bereit 
sind, indem  wir je tz t die Initiative 
lancieren.

6. Herr Nationalrat Rüesch hat 
im vergangenen Jahr gesagt: «Einen 
allfälligen Abstimmungskampf für 
die 10. AHV-Revision werden wir 
mit Bravour gewinnen.» Sehen Sie 
das auch so?

Spoerry: Ich bin überzeugt, dass 
es eine so gute Vorlage ist, dass das 
Schweizervolk das auch honorieren  
wird. A lle A ltren tner w erden profi­
tieren, alle. Die M änner erhalten  
neu den flexiblen R entenaltersrück- 
tritt. Die Frauen behalten den 
R echtsanspruch, mit 62 zu gehen; 
wenn sie länger arbeiten , haben sie 
auch die Flexibilität. U nd die soziale 
K om ponente, der Solidaritätsgedan­
ke der AHV, wird ein w eiteres Mal 
verstärkt, weil alle realen V erbesse­
rungen un terhalb  der M axim alrente 
anfallen.

Fasel: W er eine Vorlage vors 
Volk bringen will, sollte sich vorher 
vergewissern, dass sie auch C hancen 
hat, durchzukom m en. U nd das ha­
ben wir uns denn auch gut überlegt 
und sind deshalb sehr optim istisch. 
Nicht zuletzt stim m en uns die E rfah­
rungen bei der U nterschriftensam m ­
lung, die in R ekordzeit zustande 
kam, äusserst zuversichtlich. »•••»
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